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    Die beliebte Schauspielerin Jenna ist inkognito am Malibu Beach unterwegs. Als „Charlotte“ gibt sie vor, eine Dokumentation über die Rettungsschwimmer zu drehen, obwohl sie eigentlich für einen neuen Kinoblockbuster vor der Kamera steht.


    Anfangs genießt sie es, sich entspannt und unerkannt unter die Strandclique zu mischen. Bis sie sich in Schauspielstudent Slade verliebt. Doch wie wird er reagieren, wenn er erfährt, dass Jenna ihn tagelang belogen hat?


    


    Sommer, Sonne, die große Liebe und ein Schuss erotisches Prickeln. Lasst euch von der Clique am Malibu Beach verzaubern
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    Rock am Beach


    


    Jenna legte entnervt auf und warf ihr Smartphone auf das Sofakissen neben ihr. Steven benahm sich mal wieder wie eine Überglucke. Als ob Jenna nicht selbst auf sich achten könnte. Erst hatte er auf eine Unterbringung in einem Hotel bestanden, was Jenna glücklicherweise hatte umgehen können. Und jetzt sollte sie nur in Begleitung das Haus verlassen. Sie war schließlich erwachsen! Und in ihrer jetzigen Aufmachung würde sie sowieso niemand erkennen.


    Steven hatte sie zu diesem Film gedrängt und jetzt machte er sich Sorgen, wenn sie nun, um in ihre Rolle zu finden, an den örtlichen Strand gehen wollte, um sich unter die Leute zu mischen. Wie sonst sollte sie herausfinden, wie die Leute in ihrem Alter feierten oder sich benahmen? Zudem war es nicht dasselbe, sich Fotos von einem Strand anzusehen oder ihn selbst zu erleben. Wozu drehten sie in Malibu Beach, wenn sie nicht das dortige Leben kennenlernen sollte, um es in ihre Rolle zu integrieren?


    Um sich nicht noch weiter mit Steven zu streiten, hatte sie ihm gegenüber behauptet, zu Hause zu bleiben und den Text zu lernen. Doch sie dachte gar nicht daran, sich so bevormunden zu lassen. Und Steven musste als ihr Agent auch nicht alles wissen.


    Jenna warf einen Blick in den Spiegel. Wenn sie sich selbst kaum erkannte, wie sollte es dann jemand anderer tun?


    Gut gelaunt verließ sie das angemietete Apartment. Sie ging den Hügel hinab und blieb an einer Kreuzung stehen. Der Strand lag direkt vor ihr. Nur wo fand dieses Konzert statt? Die Plakate hatte sie überall hängen sehen, aber der Ort der Veranstaltung sagte ihr rein gar nichts.


    Nachdenklich sah sich um. Musste sie nun rechts oder links an den Strand, um zu diesem Konzert zu kommen? Sie drehte die Straßenkarte in den Händen, als sie von hinten angesprochen wurde.


    »Hey, kann ich dir helfen?« Das Mädchen mit den braunen Haaren trug sehr kurze Jeansshorts und ein Neckholdershirt.


    Jenna erklärte ihr Dilemma. Das Mädchen lachte und lud sie ein, gemeinsam auf das Konzert zu gehen, wenn sie nicht verabredet wäre.


    Welch glückliche Fügung! Kaum hier und schon hatte sie Anschluss gefunden. Jenna war es zu Beginn schon unangenehm gewesen, allein dort hinzugehen. So ganz ohne Schutz. Was wäre, wenn sie doch jemand erkannte? Das konnte übel enden. Trotzdem hatte sie sich gegen Steven durchgesetzt. Der behandelte sie wie ein rohes Ei. Jenna war es aber leid, sich immer nur zu verstecken oder in einer ganzen Horde aus dem Haus zu gehen. So, wie sie jetzt zurechtgemacht war, würde sie niemand erkennen. Unmodische Kleidung, Pferdeschwanz und mit mehr als zehn Kilogramm auf den Rippen, würde man eventuell noch eine Ähnlichkeit mit ihrem echten Ich erkennen können, mehr aber auch nicht. Zudem war sie hier Charlotte.


    Die junge Frau stellte sich als Gina vor, und wie Jenna auf dem Weg zum Strand erfuhr, war sie sogar Rettungsschwimmerin. »Ab Montag werde ich bei den Rettungsschwimmern dabei sein. Ich soll herausfinden, wie hart das Training ist und ob das für etwas fülligere Menschen auch machbar ist.« Jenna sah Gina ihre Zweifel an der Nasenspitze an. »Und es geht dabei auch um Vorurteile.«


    Gina entschuldigte sich: »Ich wollte dich nicht verletzen. Aber ich habe hart für die Aufnahmeprüfung trainiert, deshalb habe ich vermutlich etwas …«


    Jenna kannte die Vorbehalte und akzeptierte Ginas Entschuldigung sofort. Sie unterhielten sich noch über die angebliche Dokumentation, die Jenna drehen sollte. Jenna durfte laut ihrem Vertrag nichts über das tatsächliche Projekt sagen. Nicht, bis es sowieso herauskommen würde. Und das wäre zweifellos in einigen Tagen der Fall. Aber bis dahin wollte die Produktionsfirma möglichst störungsfrei arbeiten. Diese kleinen Ausreden gingen Jenna leicht über die Lippen. Nur eines fiel ihr ein bisschen schwer, ihren echten Namen abzulegen. Hier war sie Charlotte und hoffentlich würde sie auf diesen Namen hören, wenn man sie irgendwann damit ansprach.


    Am Strand schallte ihnen laute Musik entgegen. Je näher sie der Veranstaltung kamen, desto mehr Menschen tummelten sich am Strand. Für sie war es die perfekte Location, sich vom Malibu-Beach-Spirit einfangen zu lassen. Schließlich musste sie sich für ihre Rolle vorbereiten, um sie glaubhaft spielen zu können.


    Direkt am Strand wurde Gina von einem Mann angesprochen. Groß, muskulös, markantes Gesicht und sein schwarzes Haar trug er stylish frisiert. Sein Lächeln war bestechend, wie der ganze Mann.


    »Oh, hi Slade, das hier ist Charlotte«, stellte Gina sie vor. »Hast du eine Ahnung, wo die anderen stehen? Hier findet man ja niemanden.«


    Slade hieß der gut aussehende Kerl also. Und nett schien er auch zu sein. Zumindest bahnte er ihnen einen Weg durch das dichte Gewusel. »Schau, dort hinten sind sie ja.«


    Gina reckte den Hals, doch Jenna sah natürlich nur fremde Gesichter.


    »Soll ich euch was zu trinken besorgen?«, fragte Slade und zeigte zu einem der Getränkewagen.


    Gina wollte ein Wasser und Jenna bestand darauf, Slade zu begleiten. Sie wollte sein Angebot nicht ausnutzen.


    Aus einem Impuls heraus bezahlte sie das Wasser für alle drei.


    »Aber das wäre echt nicht nötig gewesen. Wie komme ich mir denn vor, mich von einer fremden Frau einladen zu lassen?«, beschwerte sich Slade.


    »Na, meinen Namen weißt du schon und wir werden uns schon noch kennenlernen, oder?«, antwortete Jenna und zwinkerte ihm zu. »Ich werde noch einige Wochen hier sein.«


    »Na, wenn das so ist, kann ich mich ja bald mal revanchieren. Ich arbeite im Sea & Love an der Bar.« Er drehte sich um und zeigte den Strand entlang. »Das ist dort vorn. Dreihundert Meter den Strand runter. Du kannst es kaum verfehlen.«


    »Ich nehme dich beim Wort«, sagte Jenna und lachte.


    Gemeinsam gingen sie zu Gina zurück. Die strauchelte plötzlich und Jenna erschrak. Gina sah aus, als hätte sie einen Geist gesehen. Jenna sah sich um, konnte sich auf Ginas Reaktion aber keinen Reim machen. Ginas Ausrede, sie hätte wohl zu wenig getrunken, nahm sie ihr irgendwie nicht so ganz ab, obwohl sie jetzt große Schlucke aus der Wasserflasche nahm, die Slade Gina gereicht hatte.


    Irgendetwas stimmte nicht. Das spürte Jenna geradezu.. Oder konnte die Hitze wirklich so schnell auf den Kreislauf schlagen?


    Gina jedenfalls entschuldigte sich auf die Toilette und wollte später wieder zu ihnen stoßen. Nachdenklich sah sie Gina nach.


    »Kennst du jemanden hier, oder soll ich dir unsere Clique vorstellen?« Slade zeigte durch die Menge an den rechten Bühnenrand.


    Auch wenn Jenna unklar war, wen er meinte, schloss sie sich gerne an. Die Kalifornier waren tatsächlich so freundlich, wie man sie immer beschrieb. Oder war Slade eine Ausnahme?


    Die Clique bestand aus vier Pärchen, und wer genau mit wem zusammen war, ließ sich auf den ersten Blick nicht herausfinden. Es war nur bei Amy und Kyle sowie Taylor und Joe eindeutig. Die anderen vier konnte sie nicht so recht einschätzen. Dennoch war eines klar: Es musste schon einiges an Alkohol geflossen sein.


    »Bist du eben erst hergezogen?«, fragte Slade.


    Jenna musste die gleiche Ausrede wie zuvor bei Gina benutzen. Es ging nicht anders. Wenn es ihr auch schwerfiel, Slade anzulügen. Sein Blick hatte etwas Elektrisierendes. Die dunkelbraunen und sanften Augen nahmen sie sofort gefangen. »Ich bin nur für eine Dokumentation über die Rettungsschwimmer hier.«


    »Ach, daher kennst du Gina«, mutmaßte Slade.


    »Nein. Gina habe ich eben erst auf der Straße kennengelernt«, erzählte sie ihm von ihrer Begegnung. »Ich wusste nicht, wo ich langgehen muss und sie hat mich gefragt, ob sie mir helfen kann.«


    »Um was geht es denn in der Dokumentation?«, fragte Slade, der offenbar nicht vergessen hatte, was Jenna gesagt hatte.


    »Na ja«, sagte Jenna und sah an sich hinunter. »Ich bin ja jetzt nicht das typische Mädchen, das man bei den Rettungsschwimmern vermuten würde.«


    »Warum? Du siehst doch toll aus!«


    Jenna musterte Slade. Er schien es tatsächlich ernst zu meinen. Seit wann standen Männer auf kräftigere Frauen? Klar, sie war nicht dick, aber schlank war sie im Moment auch nicht. Es hatte sie selbst schon Überwindung gekostet, sich zwei Mal größere Kleidung zu kaufen, weil sie immer mehr Gewicht auf die Waage gebracht hatte, obwohl sie eigentlich von Haus aus ein schlanker Typ war. Die Mästerei war alles andere als schön gewesen. Immerhin aß sie gewöhnlich auch normal. Aber dann plötzlich das doppelte essen zu müssen, hatte sie schon manchmal an den Rand ihrer Kräfte gebracht. Ständig hatte sie sich müde und voll gefühlt. Regelrecht träge war sie geworden. Und mit jedem Kilo hatte sie sich immer weniger im Spiegel erkannt. Sie fühlte sich einfach nicht mehr wohl in ihrer Haut. Da kam dieses Kompliment gerade zum richtigen Zeitpunkt. Slade schien auf eine Reaktion zu warten. »Nett, dass du das sagst. Trotzdem werde ich es bei den Rettungsschwimmern nicht leicht haben.«


    »Bist du denn sonst fit?«, wollte Slade wissen.


    Jenna zögerte.


    »Weißt du, meine Schwester ist kräftig. Aber wenn man sie beim Sport sieht, dann klappt mir immer die Kinnlade herunter. Aus dem Stand in den Spagat ohne Aufwärmen. Das macht ihr so schnell keiner nach. Oder beim Volleyball. Vor ihrem Bums muss man sich ganz schön in acht nehmen.« Slade trank einen Schluck Wasser und nickte, als er Gina entdeckte, die wieder auf sie zukam.


    Sie lächelte sie kurz an, bis sie zu einem Mädchen ging, dessen Namen Jenna vergessen hatte. Irgendwie sah Gina jetzt wütend aus. Keine Ahnung, was mit diesem Mädchen los war.


    Nur ein paar Minuten später sagte Gina, sie wolle ihre anderen Freunde suchen, die sich dazu entschlossen hatten, schwimmen zu gehen. War sie deshalb so wütend? Weil die anderen ohne sie gegangen waren?


    Slade entschied sich mitzugehen und er blickte Jenna bittend an. »Man versteht sein eigenes Wort nicht«, unterlegte er seine Entscheidung.


    Allein zurückbleiben wollte Jenna auch nicht und Slade interessierte sie. Es wäre also nicht verkehrt, wenn sie sich einen ruhigeren Fleck zum Reden suchten. Ihre Stimme fühlte sich vom vielen Schreien schon ganz kratzig an.


    Gina eilte voraus. Jenna und Slade folgten ihr den Strand entlang. Slade erzählte nur wenig über sich und auch Jenna hielt sich nur mit Small Talk auf. Sie wusste nicht recht, was sie ihm erzählen sollte. Immerhin hielt er sie für Charlotte, ein Mädchen, das hier eine Reportage machte. Und wenn sie sich irgendwelche Geschichten ausdachte, würde sie ihn anlügen. Das wollte sie nicht.


    »Wo bist du aufgewachsen?«, fragte Slade.


    Das war unverfängliches Terrain. »In Ohio«, sagte sie dann auch. »Mit drei Geschwistern und Eltern, die recht streng waren.«


    »Und wo genau?«


    »In Delaware. Davon hast du vermutlich noch nie gehört«, meinte Jenna und lachte. »Aber als Kind war es dort schon okay. Und die Uni war auch nicht weit entfernt.« Jenna biss sich auf die Lippen. Jetzt würde er bestimmt fragen, was sie studiert hatte.


    »Und was hast du ...?«


    »Hast du das gehört?«, unterbrach Jenna ihn.


    Gina lauschte ebenfalls. Dann gab sie Slade den Auftrag einen Krankenwagen zu rufen, zog die Schuhe aus, wies noch den Strand entlang und stürmte ins Wasser.


    Jenna sah fassungslos zu. Bewegungslos stand sie da und sah zu, wie Gina sich Meter für Meter ins Meer kämpfte.


    »Was ist denn passiert?«, riss sie eine männliche Stimme aus der Erstarrung.


    Das Paar, an dem sie eben vorbeigegangen waren, stand aufgelöst neben ihnen. »Ist das Linda?«, rief das Mädchen.


    »Jill, lauf vor und hilft dort.« Slade zeigte den Strand entlang, während er telefonisch einen Rettungswagen anforderte.


    Jill rannte los. Jenna folgte ihr. Vielleicht konnte sie dort helfen, wenn ihr letzter Erste-Hilfe-Kurs auch schon einige Zeit zurücklag. Die Frau, die das Mädchen aus dem Meer gerettet hatte, sah sie nur noch von hinten.


    »Warte«, rief Jill, doch die Frau rannte davon.


    Das Mädchen am Strand hustete und spuckte Wasser.


    »Mein Gott, Linda«, flüsterte Jill und beugte sich hinunter.


    Linda hustete immer noch und rang nach Luft.


    Jill kniete sich neben Linda und sah sie hilflos an. »Geht es wieder?«


    Linda nickte und schnappte immer noch nach Luft, bevor sie sich auf die Seite legte und wie ein Embryo zusammengekauert liegen blieb.


    Jenna hörte die Sirene des Krankenwagens und lief den Strand hoch, um dem Fahrer zu zeigen, wohin er fahren musste. Der Wagen hielt direkt vor ihr und in knappen Worten sagte sie, was geschehen war. Auch, dass immer noch ein Mensch in Gefahr war.


    Als der Wagen bei Linda hielt, entdeckte Jenna, dass Gina und die andere Person bereits von Slade und Buzz aus der Brandung getragen wurden. Hoffentlich ging es allen so weit gut.


    Jenna blieb etwas abseits, um die Rettungskräfte nicht zu behindern. Ein Sanitäter fragte Linda, ob sie Wasser geschluckt hatte, was eigentlich offensichtlich war, so wie sie immer noch nach Luft rang. Trotzdem stellte er ihr weiter Fragen. Vermutlich, um herauszufinden, ob sie geistig voll anwesend war. Nachdem Linda alle Fragen beantwortete, wertete Jenna das als gutes Zeichen.


    Der andere Sanitäter war zu Slade und Gina gelaufen, kam aber direkt wieder zu ihnen zurück. »Der Junge ist okay. Wie sieht es hier aus?«


    »Das wird sich zeigen. Sie ist voll ansprechbar, aber unterkühlt und sie hat Wasser geschluckt.« Zusammen holten sie eine Trage, legten Linda darauf und brachten sie in den Krankenwagen. »Abfahrt.«


    »Kann ich mit?«, bat Jill. »Sie ist meine Freundin.«


    »Dann aber flott, wir wollen keine Zeit verlieren.«


    Jill sprang in den Wagen. »Sag den anderen Bescheid, ja?«


    »Wo fahrt ihr hin?«, fragte Jenna.


    »In die Medical Urgent Care«, antwortete Jill schnell, bevor die Tür zugeworfen wurde.


    Jenna lief zu den anderen. »Jill fährt bei Linda mit.« Dann nannte sie noch die Klinik.


    Slade bot an, Gina und sie nach Hause zu fahren. Buzz wollte seinen Freund Craig heimbringen.


    Gina sah ziemlich fertig aus. Craig schien ähnlich abgekämpft zu sein. Beide gingen mit schweren Schritten den Strand zur Straße hoch, während Buzz und Slade die Autos holten. »Kann ich euch helfen?«, fragte Jenna, die sich unnütz vorkam.


    »Es geht schon«, sagte Gina. Auch Craig lehnte Jennas Hilfe ab.


    Slade sprang aus seinem Wagen. »Komm«, sagte er zu Gina und half ihr auf den Beifahrersitz. »Brauchst du was?«


    »Eine heiße Dusche«, sagte Gina. »Buzz holt mich ab und wir fahren dann in die Klinik.«


    Jenna kletterte auf die Rückbank und fühlte sich fehl am Platz. »Sollen wir warten?«, fragte sie.


    Doch Gina winkte ab. »Mir geht es gut. Wirklich. Fahrt nach Hause.«


    Slade hielt vor einem Apartmentblock, stieg aus und eilte um den Wagen, um Gina herauszuhelfen.


    »Hey, du musst mich nicht wie eine alte Oma behandeln. Ich bin echt okay.«


    »Bist du sicher?«, hakte Slade nach. »Wir können wirklich hier auf dich und Buzz warten.«


    »Fahrt schon. Es ist spät und ihr könnt hier sowieso nichts tun.« Gina winkte kurz in den Innenraum und Jenna lächelte ihr aufmunternd zu, bevor sie auf den Beifahrersitz kletterte.


    Slade wartete trotzdem, bis Gina nicht mehr zu sehen war, bevor er den Motor startete. »Und wo wohnst du?«


    »Die Straße hoch«, sagte Jenna. »Was für ein Abend! So hatte ich mir meinen ersten Tag in Malibu nicht vorgestellt.«


    »Das kann ich mir vorstellen«, murmelte Slade etwas abwesend.


    »Immerhin ist alles gut ausgegangen.« Erleichtert seufzte sie auf.


    »Ich hoffe, Linda erholt sich schnell wieder.« Slade fuhr die Straße hoch und hielt den Wagen, als Jenna ihm ein Zeichen gab.


    »Danke fürs Fahren.« Jenna blieb sitzen, doch als Slade keine Anstalten machte, auszusteigen, öffnete sie die Tür. »Sehen wir uns wieder?«


    »Wie wäre es morgen Abend an der Bar? Wir könnten anschließend etwas essen gehen«, schlug Slade vor.


    Sonntagabend war ihr letzter freier Tag vor Drehbeginn. Danach würde sie nur noch wenig Zeit haben. »Abgemacht. Sea & Love sagtest du, richtig?«


    »Genau.« Slade lächelte sie an. »Du kannst es kaum verfehlen.«


    »Du kennst meinen Orientierungssinn nicht«, scherzte sie, bevor sie ausstieg. »Gute Nacht.«


    »Gute Nacht Charlotte.«


    Jenna zuckte kurz zusammen, weil Slade sie mit ihrem Rollennamen angesprochen hatte. Doch dann lächelte sie und schloss die Wagentür.


    Nachdem Slade offenbar wartete, drehte sie sich am Hauseingang nochmals um und winkte. Ob er tatsächlich zu ihr hergesehen hatte, konnte sie leider nicht erkennen. Es wäre interessant gewesen, das zu wissen. Slade war ein wirklich interessanter Typ und es schien ihn nicht zu stören, dass sie ein paar Pfund zu viel auf den Rippen hatte. Das machte ihn gleich noch viel sympathischer.


    Irgendwie kam ihr die kleine Wohnung viel zu ruhig vor. Nirgendwoher hörte sie einen Laut. Kein Auto, kein Fernseher, keine Menschenseele. Nach dem ganzen Trubel fühlte sie sich einsam. Jenna schaltete den Fernseher an und holte sich ein Glas Weißwein. Es würde sicherlich noch eine Stunde dauern, bis sie ruhig genug war, um schlafen zu können. Die heutige Erfahrung hatte sie auf jeden Fall dichter an ihre Rolle herangebracht. Und ihr war deutlich klar gewesen, dass man körperlich topfit sein musste, um diesem Job tatsächlich gewachsen zu sein. Die nächsten Tage würden hart werden. Sie war untrainiert, zu dick und generell beim Laufen harten Asphalt unter ihren Füßen gewohnt und keinen Sand. Aber auch dieser Herausforderung würde sie sich stellen. Das war sie sich und auch ihrem Studiochef schuldig.


    Sie kuschelte sich aufs Sofa und freute sich schon darauf, Slade bald wiederzusehen.


    


    


    

  


  
    Ein Sonntag am Strand


    


    Jenna cremte sich dick mit Sonnenlotion Lichtschutzfaktor dreißig ein. Sie durfte keinen Sonnenbrand riskieren. Die Maske würde sie sonst verfluchen und sie selbst unter einer dicken Schminkschicht fürchterlich schwitzen. Und ihre Haut war Sonne nicht gewohnt, da sie selten Zeit für ein Sonnenbad hatte.


    Den Vormittag über hatte sie mit ihrem Agenten telefoniert und die kommenden Schritte durchdiskutiert. Jenna konnte ihren Filmpartner einfach nicht ausstehen. Patrick Lewis war ein eingebildeter Kerl, der glaubte, ein Geschenk an die Frauenwelt zu sein. Er sah wirklich gut aus, war aber ein lausiger Schauspieler und besaß nur drei Gesichtsausdrücke vor der Kamera. Sie glaubte immer noch, er würde den Film vermasseln. Er hatte den Job auch nur bekommen, weil er der Neffe des Produzenten war. Hoffentlich würde der Regisseur ihm ordentlich einheizen. Vielleicht stieg er dann freiwillig aus. Das wäre ihr am liebsten gewesen. Es schüttelte sie jetzt schon, wenn sie nur daran dachte, ihn küssen zu müssen. Aber sie war leider nicht so erfolgreich, dass sie der Besetzung des Films etwas entgegensetzen konnte. Noch nicht. Immerhin würde sie in diesem Jahr vier Filme drehen. Hätte sie die anderen Angebote schon vorliegen gehabt, als sie diesen Vertrag angeboten bekommen hatte, hätte sie diesen Film nie gemacht. Aber sie hatte unterschrieben, weil kein anderes Angebot in Sicht gewesen war und von irgendetwas musste sie schließlich leben. Und wenn es bedeutete Patrick Lewis zu küssen, dann war das eben so. Immerhin gab es keine Sexszene im Drehbuch. Das war wenigstens ein kleiner Trost.


    Jenna packte ihre Badetasche zusammen und schlenderte zum Strand hinunter. Ihren E-Book-Reader hatte sie eingesteckt und sie freute sich darauf, endlich wieder mal einen Lesenachmittag verbringen zu können. Es war bereits nach fünfzehn Uhr, als sie das Sea & Love betrat.


    Aufmerksam sah sie sich um. Es war exakt die Bar, die sie sich für den Dreh vorgestellt hatte. Direkt am Strand. Mit vielen Sonnenstühlen, einer Theke, wo man sich Getränke holen konnte und auf einer Plattform Sitzbänke und Tische, um einen Snack zu sich zu nehmen. Eine Treppe führte die Klippe hoch zum Restaurant. Das würde sie sich später ansehen.


    Slade sollte an der Bar arbeiten, doch sehen konnte sie ihn nicht. Ein Mädchen stand hinter dem Tresen. »Hey, ich wollte eigentlich Slade besuchen.«


    »Der kommt erst in fünfzehn Minuten«, sagte das Mädchen. »Ich bin Amy. Willst du warten und solange was trinken?«


    Jennas Magen knurrte. »Ich könnte auch was zu essen vertragen.«


    Amy reichte ihr die Karte. Schnell entschied sie sich für einen Burger und Pommes. Nur noch zwei Tage, dann würde sie ein hartes Diätprogramm fahren müssen, um in den kommenden drei Wochen die zehn Kilogramm wieder abzunehmen. Besser sie gönnte sich noch unbeschwert etwas Leckeres zu essen. Dazu bestellte sie sich eine Cola.


    »Such dir einen Platz aus. Im Moment ist ja nichts los, also hast du die freie Wahl«, sagte Amy und holte aus dem Kühlschrank eine Cola.


    Jenna setzte sich an einen Tisch direkt an der hölzernen Brüstung. Von dort aus konnte sie wundervoll den Strand überblicken. Die leise Loungemusik ließ sie entspannt aufseufzen.


    Amy servierte die Cola.


    »Danke. Es ist wirklich herrlich hier«, sagte Jenna.


    »Ja, es ist der beste Job, den ich jemals in den Semesterferien hatte. Hier kommt einem die Arbeit nicht wie Arbeit vor. Klar, manchmal ist es stressig. Aber die Leute sind toll und die Umgebung sowieso.« Amy lächelte sie freundlich an und verschwand wieder.


    Jenna holte zwar ihren Reader aus der Tasche, legte ihn aber nur auf den Tisch. Es war viel schöner, einfach nur den Ausblick zu genießen.


    Amy brachte ihre Bestellung. »Guten Appetit.«


    »Danke.« Der Burger sah köstlich aus. Jenna nahm ihn und biss herzhaft hinein. Er schmeckte noch besser, als er aussah. Während sie kaute, gab sie großzügig Ketchup über die Pommes.


    »Charlotte.«


    Jenna hörte den Namen, reagierte aber gar nicht, sondern biss nochmals in den Burger.


    »Hey, Charlotte, ich dachte, wir gehen nachher essen«, hörte sie hinter sich Slade sagen.


    Mit vollen Backen sah sie ihn an. Sie musste besser aufpassen. Er hatte sie mit ihrem Rollennamen angesprochen und sie hatte nicht reagiert. Zu oft durfte ihr das nicht passieren.


    Slade setzte sich zu ihr und sah betrübt auf den üppigen Teller. Jenna kaute lange, bis sie endlich hinunterschlucken konnte. »Keine Angst, das habe ich nicht vergessen. Aber ich hatte so einen Hunger, dass ich nicht widerstehen konnte.«


    Slade sah sie stirnrunzelnd an.


    »Ehrlich. Ich werde mit dir zu Abend essen, allerdings vermutlich eine kleinere Portion.«


    »Okay, dann habe ich nichts gesagt.« Slade grinste breit. »Oder macht ihr Mädels das immer, wenn ihr ein Date habt. Erst richtig essen und vor uns dann nur einen Salat bestellen, damit wir denken, ihr achtet auf eure Figur. Denn das wäre echt Blödsinn. Zumindest ich mag Frauen, die auch mal über die Stränge schlagen.«


    Jenna zeigte auf ihren Teller. »Dann habe ich den Essenstest ja wohl schon vor unserem Date bestanden.«


    »Das hast du«, sagte Slade.


    Jenna spürte, wie er sie betrachtete. Für einen Moment blieb sein Blick zu lange an ihrem Dekolleté hängen. Das hatte beträchtlich zugenommen und Jenna bedauerte schon, dass es bald wieder auf ein B-Körbchen schrumpfen würde. Die größeren Brüste hätte sie gerne behalten.


    »Ich bin hier so gegen acht fertig«, sagte Slade und stand auf. »Jetzt sollte ich aber an die Arbeit gehen.«


    »Schon okay«, sagte Jenna. »Ich komme um acht wieder her.«


    »Besuch mich aber gerne an der Bar«, meinte Slade, zwinkerte ihr zu und ging in Richtung Bar.


    »Slade?«, rief sie ihm hinterher. »Hast du was von den beiden gehört? Geht es Craig und Linda gut?«


    Er kam wieder auf sie zu. »Craig ist okay und Linda wird heute Abend entlassen.«


    »Das ist schön. Danke.« Sie sah Slade zu, wie er zur Bar ging, und sich offenbar dort wie zu Hause zu fühlen schien. Er passte hinter diese Theke. Jenna fragte sich, was Slade wohl beruflich machte. Sie war neugierig, mehr über ihn zu erfahren.


    Nachdem sie fertig gegessen hatte, setzte sie sich zu Slade an die Bar. Er hatte alle Hände voll zu tun, dennoch warf er ihr immer wieder mal einen Blick zu, zwinkerte ihr aufmunternd zu und wirbelte hinter der Bar, als hätte er sein Leben lang nichts anderes getan. Vielleicht war Slade tatsächlich professioneller Barmixer. Denn wie er die Flaschen in die Luft warf, bevor er sie wieder auffing und einen Spritzer hiervon oder davon in den Cocktailshaker gab, war eine echte Sensation. Kein Wunder standen die Frauen Schlange, um selbst zu dieser frühen Uhrzeit einen Cocktail zu bestellen. Eigentlich hatte Jenna noch zum Strand hinuntergehen wollen, um ein wenig faul in der Sonne zu liegen, aber Slade zuzusehen, war viel zu interessant. Wer konnte schon sagen, wie oft sie noch die Gelegenheit dazu hatte, ihm bei der Arbeit zuzusehen.


    Obwohl sie mit niemandem sprach, verflog die Zeit schneller, als auf manch einer Party, die sie besucht hatte.


    Als sich der Laden zum Sonnenuntergang immer mehr füllte, bestellte sich Jenna einen Tequila Sunrise. Der farbenfrohe Cocktail passte perfekt zu diesem herrlichen Ambiente.


    Slade warf die Flaschen in die Luft wie Artisten die Bälle und nur selten ging ein Tropfen neben das Glas. Er steckte einen Strohhalm in den Cocktail und reichte ihn ihr. »Du bist eingeladen«, sagte er und wandte sich direkt dem nächsten weiblichen Gast zu.


    »Und ich?«, fragte eine rothaarige Schönheit.


    »Tut mir leid«, sagte Slade. »Nur ein Cocktail pro Tag. Du bist leider zu spät.«


    Die Rothaarige zog eine Schnute und kokettierte, bis sie mit schnurrender Stimme sagte: »Dann werde ich morgen wohl zehn Minuten früher kommen.«


    Slade schenkte ihr ein strahlendes Lächeln und nickte. »Sehr gerne. Vielleicht hast du dann mehr Glück.«


    »Darf ich dich auf einen Cocktail einladen«, preschte die Frau weiter vor.


    »Ich trinke nicht während der Arbeit«, gab er ihr einen Korb.


    »Und nach Feierabend?«


    Jenna hatte Mühe sich zurückzuhalten. Wie offensiv konnte man eigentlich vorgehen? Slade war doch kein Freiwild, das man jagen und erlegen konnte.


    »Wieder zu spät. Ich bin schon verabredet«, sagte Slade und mixte ihr den bestellten Cocktail.


    Als er das Glas zu ihr rüber schob, legte sie ihre Hand auf die seine und schmachtete ihn an. »Vielleicht morgen?« Sie legte zwanzig Dollar auf die Theke. »Stimmt so.« Dann wandte sie sich um und stolzierte hüftschwingend zu ihrem Platz zurück.


    Jenna beobachtete noch einige ähnlicher Szenen. Slade flirtete, wies aber alle souverän ab. Er war der geborene Barmensch.


    Als sich das Lokal leerte, kam Slade zu Jenna und lehnte sich an den Tresen. »Du hättest nicht warten müssen. Es war sicherlich langweilig.«


    »Langweilig? Nicht die Spur. Ich hoffe, deine Chefin weiß, was sie an dir hat.«


    »Das weiß sie«, mischte sich eine Frau in das Gespräch.


    Jenna sah die hübsche Frau neugierig an und zog eine Augenbraue hoch. Slade lachte. »Darf ich vorstellen? Das ist Maggie, meine Chefin.«


    Jenna grinste breit und reichte ihr die Hand.


    »Das ist Charlotte«, sprach Slade weiter und Jenna fiel ein Stein vom Herzen. Sie war kurz davor gewesen, sich mit ihrem echten Namen vorzustellen.


    »Neu hier?«, fragte Maggie. »Ich habe dich noch nie gesehen.«


    »Gut geraten. Gestern erst angekommen«, sagte Jenna.


    »Dann wünsche ich dir eine gute Zeit«, sagte Maggie höflich und wandte sich an Slade. »Alles klar hier? Brauchst du was?«


    »Bis zum Feierabend passt alles. Die Morgenschicht wird zwar viel auffüllen müssen, aber es wird nichts ausgehen. Es sind ja nur noch dreißig Minuten.« Slade stellte nebenbei Gläser in die Spülmaschine und schaltete sie an.


    Maggie sah von Slade zu Jenna. »Seid ihr verabredet?«


    »Ja«, gab Slade zu.


    »Amy?«, rief sie der Bedienung, die ihr den Burger gebracht hatte. »Kannst du heute schließen?«


    »Klar«, rief Amy zurück und kam näher. »Kyle holt mich ab und kann mir dann ja helfen.«


    Maggie lächelte. »Danke Amy. Dann kannst du los, wenn du möchtest. Ich glaube, deine Dame hat hier lange genug auf dich gewartet.«


    Jenna sah sie überrascht an. »Ich habe gerne zugesehen und ich verspreche, nicht jeden Tag hier zu sein, falls es das ist, was Sie meinen.«


    »Das meine ich nicht«, sagte Maggie. »Slade arbeitet sowieso zu viel und kann mal eine Abwechslung gebrauchen.« Dann legte Maggie den Kopf schief. »Aber ich würde es wirklich begrüßen, wenn du nicht jeden Tag über Stunden an der Bar sitzt, das wäre schlecht fürs Geschäft.«


    »Ich verstehe«, sagte Jenna und fühlte sich wie eine Stalkerin. Sie hatte Slade nicht in Verlegenheit bringen wollen.


    Doch der schien es mit Humor zu nehmen. Er warf das Gläsertuch auf die Theke und klatschte in die Hände. »Wenn der Boss dir freigibt, dann laufe so schnell du kannst davon, bevor er es sich anders überlegt.« Er gab vor die Treppenstufen hinaufzustürmen, drehte aber auf der dritten Stufe wieder ab, ging zu Maggie und küsste sie auf die Wange. »Danke Maggie. Und arbeite selbst nicht so viel, ja?«


    »Verschwindet schon und viel Spaß!«


    »Danke«, sagte Jenna. »Wir werden uns Mühe geben.«


    Slade reichte ihr die Hand und zusammen marschierten sie die Treppenstufen nach oben.


    »Gib mir fünf Minuten. Ich zieh mir nur schnell ein frisches T-Shirt an.« Und schon war Slade in einem Zimmer hinter der Restauranttheke verschwunden.


    Jenna sah sich das Lokal an. Es war gut gefüllt und das Ambiente war schlicht und elegant. Der Blick auf das Meer musste von den Tischen atemberaubend sein. Das letzte Licht erstarb am fast schwarzen Horizont und man sah in eine unendliche Weite.


    »Können wir?«, fragte Slade hinter ihr.


    »Klar.« Jenna hakte sich bei Slade ein. »Du hast wirklich einen tollen Arbeitsplatz.«


    »Stimmt. Und Maggie ist eine klasse Chefin.«


    »Sieht ganz so aus«, stimmte ihm Jenna zu.


    Die Fahrt zum Italiener erzählte Slade über seine Arbeit und wie viel Spaß es ihm machte, in der Bar zu arbeiten. Jenna hatte am Anfang kurz geschluckt, als sie Slades Rostkiste gesehen hatte. Das verunsichernde Gefühl war aber schnell verflogen. So lange war die Zeit, in der sie nicht gewusst hatte, wie sie das Essen am nächsten Tag bezahlten sollte, noch nicht vorbei. Dennoch wäre es für die Presse ein gefundenes Fressen, sie in einem solchen Fahrzeug zu fotografieren und sich eine Story aus den Fingern zu saugen.


    Im Restaurant bestellte sie sich ein Lachscarpaccio. Für mehr reichte ihr Appetit nach der Riesenportion doch nicht aus. Slade nahm es mit Humor.


    »Machst du eigentlich hier nur einen Ferienjob oder bist du fest in der Bar angestellt?«, fragte Jenna und nippte an ihrer Cola. Auch die würde bald der Vergangenheit angehören. Um so mehr genoss sie den zuckersüßen Geschmack.


    Slade schien mit sich zu ringen. »Wenn ich dir sage, dass ich Schauspieler werden will, hört sich das nach dem ewigen Traum in Los Angeles an. Und nicht sehr vielversprechend.«


    »Warum? Jeder sollte seinem Traum folgen.«


    »Dann hältst du mich nicht für verrückt?« Slade sah sie ungläubig an.


    »Nein, warum sollte ich?« Jenna hätte ihm liebend gerne erzählt, wer sie wirklich war und warum sie seinen Traum so gut verstand. Aber sie konnte nicht, wenn sie sich nicht in Schwierigkeiten bringen wollte.


    »Die meisten tun das und sehen mich in zehn Jahren immer noch Schnapsflaschen jonglieren«, meinte Slade missmutig. »Dabei bin ich gar nicht so schlecht. Sagt zumindest mein Art Professor.«


    »Dann studierst du also auch? An welcher Schauspielschule?«


    »Hier an der Pepperdine in Malibu«, erklärte Slade. »Die haben wirklich ein gutes Programm.«


    »Und? Schon einen Auftrag ergattert?«


    »Ein paar wenige Nebenrollen und einen Auftrag für die Werbung. Immerhin war es ein Aftershave. Waschmittelwerbung wäre mir echt zuwider gewesen.« Slade grinste schief. »Aber an wirkliche Filmprojekte kommt man ohne Glück oder Vitamin B nicht heran. Das ist ein Haifischbecken. Du glaubst gar nicht, wie schwer es ist, überhaupt zu einem Casting eingeladen zu werden.«


    Oh, doch, wenn sie eines wusste, dann das. Sie hatte selbst drei Jahre lang hart arbeiten müssen und dann zunächst nur kleine Nebenrollen erhalten. Erst der letzte Independentfilm hatte ihr Achtung in der Branche eingebracht, doch da hatte sie bereits für diesen Film unterschrieben gehabt. Und dieser Liebesfilm war nun wirklich keine hohe Kunst. Eher ein Projekt nach dem Motto: Sie war jung und brauchte das Geld. Aber auch der schlechteste Film war eine Referenz in ihrer Vita. Das hatte zumindest ihr Agent gesagt. Ob er recht hatte, vermochte sie nicht einzuschätzen.


    »Hast du einen Agenten?«, fragte Jenna.


    »Kennst du dich damit aus?«, wollte Slade wissen und sah sie verwundert an.


    »Ich dachte, den braucht man immer, oder nicht? Die wissen doch, wo Castings sind«, versuchte Jenna auszuweichen und es allgemein zu halten.


    Ihre Bestellung wurde serviert.


    »Nehmen die einen überhaupt, wenn man noch studiert?« Slade stach in eine Tortellini und schob sie sich in den Mund.


    »Ein Versuch kann nicht schaden. Und wenn du dann nur einen Kontakt hast, den du wieder anzapfen kannst, sobald du mit dem Studium fertig bist.« Jenna genoss das zarte Carpaccio. Sie fragte sich, ob sie zu viel gesagt hatte. Slade sollte das eigentlich alles schon wissen. Im Unterricht behandelte man auch diese Themen. Vielleicht war er aber schlicht zu schüchtern. Dieser Charakterzug würde ihn in dieser Branche nicht weiterbringen. Man musste beherzt auftreten – und natürlich Leistung zeigen.


    »In unserem Studiengang haben das einige probiert«, sagte Slade dann auch. »Aber alle erfolglos, von daher habe ich mir die Mühe gleich gespart.«


    »Wie lange brauchst du noch zu deinem Abschluss?«


    »Das nächste Semester noch«, erklärte Slade. »Ich soll in einem Abschlussfilm mitspielen. Nichts großes. Das Drehbuch gefällt mir auch nicht sonderlich. Aber ich werde es wohl machen, damit ich wenigstens noch etwas vorweisen kann.«


    »Lassen die Autoren mit sich reden?« Jenna sah schnell auf den Tisch. Diese Frage war nicht mehr mit Allgemeinwissen zu erklären.


    »Du kennst dich da aus, oder?«


    »Naja, in der Dokumentation hat mir auch manches nicht gefallen und da durfte ich mitreden«, log Jenna, um nicht aufzufliegen.


    Slade aß einige Bissen schweigend, bevor er vom Teller aufsah und sie anlächelte. »Du hast recht. Ich sollte es zumindest versuchen.«


    »Recht so!« Jenna hob den Daumen und nickte bekräftigend. »Und du solltest dir eine Agentur suchen. Sonst stehst du nach dem Studium nur wieder hinter der Bar anstatt vor der Kamera.«


    »Charlotte, wo bist du nur all die Zeit gewesen?« Slade sah sie mit einem Funkeln in den Augen an, dass ihr ganz warm wurde. »Du bist die erste, die sich wirklich dafür interessiert und mir sogar bei unserem ersten Date in den Hintern tritt.«


    Jenna lachte los. »Na, das nenne ich mal ein Kompliment.« Sie schob den letzten Happen auf die Gabel und ließ den Lachs auf der Zunge zergehen.


    »Das war ein Kompliment. Wirklich«, versicherte er ihr mit ernstem Gesichtsausdruck.


    Jenna hatte einige Seiten ihres kommenden Films in ihrer Strandtasche. Aus anderen Drehbüchern zu lernen, stellte für sie immer eine gute Übung dar. »Liest du eigentlich manchmal Drehbücher?«


    »Ständig. Na klar«, gab Slade zu. »Und ich übe sogar manchmal Passagen daraus.«


    Jenna lachte. »Noch eine Gemeinsamkeit. Weißt du, um sicherer zu werden, habe ich mir einige Seiten aus dem Internet ausgedruckt.« Slade musste nicht gleich erfahren, dass es Seiten aus dem Film waren, den sie in drei Monaten drehen sollte. »Wollen wir die Szene nachher mal zusammen durchspielen? Sie ist aus einem Film und es ist eine Liebesszene.« Jenna beobachtete Slades Gesichtsausdruck.


    »Oh, die Königsklasse.« Slade sah ihr tief in die Augen. »Und du willst das wirklich für mich tun?«


    »Ich bin neugierig«, neckte sie ihn. »Aber lache bitte nicht über mich, ja?«


    »Das würde ich niemals tun«, erklärte Slade und hob feierlich die Hand. »Und du sagst mir, was du von mir als Schauspieler hältst. Aber ehrlich sein, ja?«


    »Ehrenwort«, versprach sie. Jenna war normalerweise nicht so offensiv. Aber irgendwie reizte es sie, mehr über Slade und sein Können zu erfahren. Vielleicht könnte sie ihm irgendwann eine kleine Rolle zukommen lassen. Noch war sie nicht in der Position Forderungen zu stellen, aber Vorschläge konnte sie durchaus machen, wenn sie vermutlich auch abgebügelt wurden. Und dass sie ausgerechnet die Liebesszene dabei hatte, ließ ihren ganzen Körper prickeln. Wie unprofessionell Jenna, schalt sie sich selbst: Doch die leichte Vorfreude konnte sie nicht unterdrücken. Zudem wäre es für sie vielleicht hilfreich. So könnte sie vielleicht Patrick während der nächsten Liebesszene ausblenden und bei dem Kuss an Slade denken.


    »Wo sollen wir die Szene üben?«, fragte Slade, als sie das Lokal verließen.


    Nun wurde Jenna doch etwas ängstlich. Klar, sie war ein Profi, aber im Grunde ihres Herzen wusste sie genau, dass sie Slade einfach nur küssen wollte und die Übung nur ein geeigneter Vorwand war. »Sie spielt vor der Haustür seiner Wohnung.« Jenna kramte in ihrer Strandtasche und zog die drei Skriptseiten heraus.


    Im Lichtschein des Restauranteingangs las Slade die Seiten. »Okay«, sagte er leise. »Wie ein Wohnungseingang aussieht wissen wir beide, also müssen wir uns nicht unbedingt dort aufhalten. Immerhin werden solche Szenen oft einfach im Studio gedreht und der Rest wird eingespielt.«


    Jenna hätte es zwar romantischer gefunden, wenn sie zusammen an den Strand gefahren wären, um ungestört zu sein, aber nachdem Slade es nicht vorgeschlagen hatte, wäre es ihr peinlich gewesen, ihn darum zu bitten. »Dann auf dem Parkplatz?«


    Slade ging um das Restaurant herum. Der Parkplatz lag bis auf fünf weitere Fahrzeuge verlassen da. »Warum nicht? Wenn es dir nicht peinlich ist?«


    Jenna schüttelte den Kopf. »Behalte die Seiten. Ich kenne den Text auswendig.« Immerhin war es eine der dramatischsten Stellen im neuen Film.


    »Die beiden haben gestritten, weil Laureen ihn hintergangen hat. Sie ist nicht das Mädchen, das sie vorgegeben hat zu sein und das hat Peter sehr verletzt. Ihre Familie ist schuld am Tod seiner Mutter. Sie hat ihm nicht vertraut. Aus Angst ihn zu verlieren«, erklärte Jenna, was zuvor passiert war.


    »Fangen wir an?«, fragte Slade.


    »Ja, du bist also wütend auf Laureen«, zögerte es Jenna etwas hinaus. Irgendwie kam es ihr falsch vor, Slade diesen Kuss auf diese Art zu rauben, aber es war ein kleines Spiel mit dem Feuer und genau das reizte sie.


    »Das habe ich verstanden«, sagte Slade und räusperte sich. »Mal sehen, wie ich das schaffe, denn ich …« dann brach er mitten im Satz an.


    Jenna hätte gerne nachgefragt, wollte aber nicht seine Konzentration stören. »Ich fang dann an.«


    Slade nickte.


    »Peter, du musst mir glauben. Ich vertraue dir, ich habe dir immer vertraut.« Jenna legte all die Sehnsucht in ihre Stimme, derer sie fähig war.


    Slade starrte sie wütend an. Jenna war überrascht, wie schnell er den Hebel hatte umlegen können. »Ach ja? Und deshalb hast du mir verheimlicht, wer du bist? Weil du mir vertraust? Wie sieht es dann aus, wenn du jemandem misstraust?« Seine Augen feuerten tatsächlich wütende Blitze.


    Jenna zuckte zusammen. »Zu Beginn war ich nur neugierig auf dich und deine Familie. Ich konnte doch nicht ahnen, dass ich mich in dich verliebe.«


    »Liebe nennst du das? Du hast mir doch nur etwas vorgespielt!« Slades Körperhaltung drückte seine innere Anspannung aus. Er spielte gut. Sehr gut sogar.


    »Aber nur die ersten Stunden. Und dann wusste ich nicht mehr, wie ich aus dieser Nummer wieder herauskommen sollte.« Jenna ging einen Schritt auf Slade zu, doch der wich zurück. »Glaub mir bitte.«


    Slade sah auf Jenna herunter und schüttelte den Kopf. »Du hättest mir sagen müssen, wer du wirklich bist. Ich habe dich damals gehasst.«


    »Und jetzt hasst du mich wieder«, flüsterte Jenna. Tränen sammelten sich in ihren Augen. »Dabei habe ich dir damals nie etwas getan, so wenig wie heute. Was kann ich für meine Familie?«


    »Deine Familie? Sie hat meine zerstört!« Slade wandte sich ab und entfernte sich einige Schritte.


    »Dann lass es mich jetzt wieder gutmachen«, bettelte Jenna weiter.


    Slade fuhr auf dem Absatz herum. »Gutmachen? Wie willst du den Tod meiner Mutter rückgängig machen?«


    Jenna ließ die Schultern hängen. »Das kann ich nicht. Aber ich weiß, ich könnte dich glücklich machen.«


    Auf Slades Gesicht spiegelten sich widersprüchliche Gefühle wider.


    Jenna sank auf die Knie und weinte. »Ich habe alles verdorben. Hättest du mir denn eine Chance gegeben?«


    »Das wirst du nie herausfinden.« In Slades Stimme schwang weniger Ärger mit. Sie hörte sich fast schon mitleidig an.


    »Ist es das, was du willst? War dir unsere Liebe nichts weiter wert?« Jenna blieb zusammengekauert auf dem harten Straßenbelag sitzen. »Dann geh. Bitte geh. Du hast mich nie geliebt.«


    Jetzt war der Moment, in dem Peter auf sie zueilen, in seine Arme reißen und sie schütteln sollte, bevor er sie küsste.


    Slade hielt sich genau an das Drehbuch. Jenna spürte, wie er sie hochzog und schon schüttelte er sie sanft. »Du weißt, dass das nicht stimmt.«


    »Dann verzeih mir«, bettelte Jenna und sah direkt in Slades Augen.


    Sein Gesichtsausdruck war perfekt.


    Stürmisch zog er sie in seine Arme und küsste sie. Zunächst mit einer verzweifelten Leidenschaft, die sich direkt auf Jenna übertrug. Ihre Knie wurden weich und in ihrem Kopf drehte sich alles. Der leidenschaftliche Kuss riss ihr geradezu den Boden unter den Füßen weg. Bis Slades Kuss zärtlicher und forschender wurde. Jenna lag in seinen Armen und ließ sich von der Woge der über sie hereinstürmenden Gefühle davontragen. Sie wusste nicht, wie lange der Kuss gedauert hatte, aber Slade küsste sie auf eine Art, wie sie noch nie zuvor geküsst worden war. Männlich und sanft, fordernd und doch genug Raum für sie lassend, um ihre Gefühle selbst in den Kuss legen zu können.


    Als Slade sie losließ, schnappte Jenna leicht nach Luft.


    »Entschuldige. Es ist ein wenig mit mir durchgegangen«, entschuldigte sich Slade.


    Jenna sah ihm in die Augen, lächelte und neigte sich vor. Slade verstand augenblicklich. Das Skript war vergessen. Peter und Laureen zählten nicht mehr. Nun standen sich Slade und Jenna gegenüber, lagen sich in den Armen und küssten sich innig. Der Kuss schmeckte anders, als der Erste. Verheißungsvoller, wärmer, zärtlicher. Keine Spur der Wut oder Verzweiflung lag mehr darin.


    Als sie sich trennten, legte Jenna ihre Stirn an Slades Brust. Ihr ganzer Körper kribbelte. Slade ließ seine Hand sanft über ihren Rücken gleiten. Jenna streichelte über seine Brust und sah wieder zu ihm auf. »Du bist gut«, flüsterte sie. »Wirklich gut.«


    »So würde aber ein Streit nicht ablaufen, oder?« Er küsste sie auf den Haaransatz. »Dir ist schon klar, dass der zweite Kuss nichts mehr mit dem Skript zu tun hat, oder muss ich dir das durch einen weiteren Kuss noch klarer demonstrieren?«


    »Ach, das gehörte nicht mehr ins Spiel?«, fragte Jenna scheinheilig. »Das ist mir gar nicht aufgefallen.« Ihr Gesichtsausdruck war offensichtlich aber eindeutig genug, um Slade nicht in die Irre führen zu können. Vielleicht war er der bessere Schauspieler von ihnen beiden. Aber sie hatte es auch nicht wirklich darauf angelegt, sondern wollte nur einen weiteren Kuss einfordern.


    Slade hob ihr Kinn an und küsste sie erst sacht auf die Lippen. Als Jenna ihren Mund öffnete, rückte er etwas von ihr ab und sah ihr in die Augen. »Nur fürs Protokoll. Der Kuss gilt nur Charlotte.«


    Jenna versteifte sich augenblicklich. Slade merkt es und sah sie forschend an. »Habe ich den letzten Kuss falsch verstanden?«


    Jenna schüttelte zaghaft den Kopf. »Ich habe es nur eben im Protokoll vermerkt.« Dann lächelte sie, wenn ihr auch schmerzhaft bewusst wurde, dass sie Slade damit hinterging. Sie war nicht Charlotte, sie war Jenna. Und sie musste es ihm sagen. Aber nicht an diesem Abend. Sie würde vertragsbrüchig werden und vermutlich auch diesen wundervollen Moment zerstören. Die unangenehmen Gedanken beiseiteschiebend, stellte sie sich auf die Zehenspitzen und ihre Lippen fanden sich zu einem zärtlichen Kuss, der nach und nach intensiver wurde und leidenschaftlicher. Jenna ließ sich fallen und es störte sie kein bisschen, hier auf einem öffentlichen Parkplatz mit Slade zu knutschen, obwohl es ein gefundenes Fressen für einen Paparazzo wäre. Vielleicht wollte sie auch, dass ihre Tarnung in diesem Moment und mit einem Foto von ihnen beiden aufflog.


    Slade löste sich von ihr. »Wir sollten von hier verschwinden«, flüsterte er in ihr Haar.


    Jenna wollte diesen Abend nicht beenden, sie wollte ihn auskosten bis zum letzten Moment. Nach all den oberflächlichen Affären sehnte sie sich danach, in den Armen eines normalen Mannes zu liegen, der wirklich sie meinte. Sie als Person. Egal wie sie hieß oder wer sie war. Und es war ihr auch egal, ob er sie für ein leicht verführbares Mädchen hielt. Sie wollte Slade. Jetzt. Hier. An diesem Tag. »Wohin sollen wir verschwinden?«, forderte sie ihn heraus.


    Slade runzelte die Stirn. »Ich wollte dich jetzt eigentlich artig nach Hause bringen und dich um ein weiteres Date bitten.«


    Jenna zögerte. »Das könntest du tun. Aber du könntest mich auch nach Hause fahren und mit mir …«


    Slade legte seinen Zeigefinger auf ihre Lippen. »Es ist nicht, dass ich das nicht möchte.« Er strich ihr mit dem Finger sanft über die Wange. »Bei einem anderen Mädchen hätte ich vielleicht nicht überlegt. Aber du bist etwas Besonderes. Und ich will mir sicher sein, das Richtige zu tun.«


    »Und das wäre?«, fragte Jenna unsicher, die Zurückweisung nicht gewohnt war.


    »Ich muss mir sicher sein, dass ich das will. Ich meine nicht den Sex, sondern ob ich wirklich bereit bin für mehr.« Slade sah sie forschend an. »Du willst doch mehr, oder?«


    Jenna hatte nur den Moment genießen wollen. Um Weiteres hatte sie sich noch gar keine Gedanken gemacht. Sie war gern mit Slade zusammen, ihr Körper reagierte eindeutig mehr als nur intensiv auf ihn, doch über eine mögliche Zukunft hatte sie sich später Gedanken machen wollen.


    Slade deutete ihr Schweigen falsch.


    »Ich muss mir darüber klar werden, ob ich gegen meine eigenen Grundsätze verstoßen will. Und ich will dir nicht wehtun. Du bist zu schade für eine unverfängliche Affäre. Verstehst du das?«


    Jenna nickte zustimmend, doch verstand gar nichts. Sie verstand nur, dass er sie zurückwies. Aus durchaus ehrbaren Gründen. Vielleicht aber auch nur, weil sie ihm doch zu dick war. Augenblicklich rührte sich in ihr Wut. Wut darauf, dass Slade genauso oberflächlich war, wie alle anderen in Hollywood. Es ging nur darum, sich ein hübsches Aushängeschild umzuhängen, der Rest war gleichgültig.


    »Lass es uns langsamer angehen«, bat er.


    Jenna betrachtete sein Gesicht. Sein Ausdruck wirkte ehrlich. Ja, Slade war der geborene Schauspieler. Und sie war überzeugt davon, er würde seinen Weg gehen.


    Mühsam versuchte sie, ihre Enttäuschung zu verbergen. Seit wann sagte ein Mann Nein, wenn er ein solches Angebot bekam? Doch nur, wenn er so gar kein Interesse an einer Frau hatte. Nicht mal für eine Nacht. Doch eines musste sie Slade zugestehen, er hatte die Abfuhr charmant verpackt.


    »Okay, dann bring mich nach Hause«, bat Jenna. Sie wollte nur noch weg.


    Slade küsste Jenna sanft auf den Mund und sie ließ es geschehen. Dennoch hatte der Kuss nicht mehr die gleiche Wirkung auf sie, als die Küsse zuvor. Um ihren Magen befand sich eine Faust, die immer fester zudrückte und ihr Schmerzen bereitete.


    Slade öffnete ihr die Wagentür. Jenna stieg ein und musste sich zusammenreißen, nicht direkt loszuweinen. Der ganze Tag war wundervoll und magisch gewesen. Sie hatte kaum den Blick von Slade abwenden können. Die plumpe Anmache der anderen Tussi hatte sie sogar eifersüchtig werden lassen, obwohl sie nur zu einem Date verabredet gewesen waren. Und die Küsse? Die hatte sie ihm durch die Drehbuchszene im Grunde aufgezwungen. Sie war so dämlich.


    »Charlotte«, sagte Slade, als er im Wagen saß. »Alles okay?«


    »Klar«, brummte sie.


    »Warum kommt es mir dann nicht so vor?« Slade machte keine Anstalten den Wagen zu starten. »Ich würde gerne mit dir schlafen.«


    »Aber es wäre nicht richtig.«


    »Genau«, sagte Slade. »Du weckst Empfindungen in mir, die ich gar nicht zulassen wollte und wenn ich jetzt mit dir schlafe, dann hat das für uns beide Konsequenzen. Oder wolltest du nur einen One-Night-Stand?«


    Jetzt hielt er sie auch noch für eine Schlampe! Das wurde ja immer besser. »Nein, ich zerre auch nicht jeden dahergelaufenen Barkeeper ins Bett.« Jenna schlug sich auf den Mund. Sie hatte ihn nicht verletzen wollen. »Sorry, das wollte ich nicht sagen.«


    Slade startete den Wagen und fuhr zu ihrem Apartment. Den ganzen Weg hinweg sagte er kein Wort mehr. Jenna hatte ihn verletzt und das wusste sie. »Slade. Es tut mir leid. Aber es ist einfach nicht leicht, sich eine so deutliche Abfuhr einzuhandeln.«


    Slade fuhr an den Straßenrand. Mit seiner rechten Hand zog ihren Kopf zu sich hinüber. Sein Blick durchbohrte Jenna geradezu. »Das war keine Abfuhr. Ganz und gar nicht.« Dann zog er sie noch dichter zu sich und küsste sie. Fordernd. Wütend. Leidenschaftlich.


    Die Faust in Jennas Magen löste sich. Mühsam öffnete sie den Sicherheitsgurt, schob Slade von sich, um sich endgültig von dem Gurt zu befreien und dichter an Slade heranrücken zu können.


    Slade beobachtete es mit einem zufriedenen Grinsen. Augenblicklich zog er sie zu sich herüber auf seinen Schoß. »Sieht das für dich nach einer Abfuhr aus?«


    Jenna lächelte und verschloss seinen Mund mit ihren Lippen. Zärtlich spielte sie mit seinem tiefschwarzen Haar. Es fühlte sich seidig weich an und sein Geruch nach Sandelholz machte sie wahnsinnig. Sie schob ihre andere Hand unter sein T-Shirt und strich über seine Brust. Slade öffnete mit einer Leichtigkeit, die Jenna verblüffte, ihren Büstenhalter und nahm ihre Brust in seine Hand. Mit dem Daumen streichelte er zärtlich über ihre Brustwarze. Unwillkürlich stöhnte sie auf. Jenna spürte an ihrem Oberschenkel, wie sein Penis sich hart gegen seine Jeans drückte. »Und wenn ich dich nun bitten würde, uns etwas mehr Zeit zu lassen, glaubst du dann immer noch, dass ich dich jetzt nicht will?«


    Jenna seufzte. »Okay, verstanden.« Dennoch konnte sie nicht umhin, ihm das T-Shirt hochzuschieben und mit ihren Lippen seine Brustwarze zu liebkosten. »Nur, damit du weißt, was dir heute Nacht entgeht.«


    »Das war mir auch vorher schon klar«, sagte Slade mit rauer Stimme. Seine dunkelbraunen Augen wirkten fast schwarz. Jenna sah, wie sehr er sie begehrte. »Und wenn du mich jetzt nochmals fragst, ob ich mit zu dir komme …«


    »… dann sagst du hoffentlich ja.«


    Slade schloss für eine Sekunde die Augen. Sein Daumen liebkoste immer noch ihre Brustwarze und Jenna spürte, er würde sie nicht noch mal zurückweisen, dazu waren sie schon viel zu weit gegangen. »Ich will dich in mir spüren.«


    Slade stöhnte leise auf. In seinem Blick lag pures Begehren. Nun gab es für Slade offenbar auch kein Halten mehr.


    Jenna rutschte hinüber auf den Beifahrersitz und befreite sich ganz nebenbei aus ihrem Büstenhalter. Sie schlüpfte aus den Trägern, indem sie sie jeweils durch die Ärmel ihres T-Shirts zog und anschließend den BH unter ihrem Shirt hervorzog und ihn in ihre Badetasche steckte.


    Slade schüttelte ungläubig den Kopf. »Wie ihr das nur macht?! Erstaunlich. Und wir haben schon mit dem Verschluss größte Schwierigkeiten.«


    »Das ist mir bei dir gar nicht aufgefallen«, sagte Jenna ehrlich.


    Die wenigen Minuten zu ihrer Wohnung genoss Jenna die anhaltende Spannung. Als Slade den Wagen parkte, sah sie ihn an. »Ich kann auch warten«, sagte sie, denn sie wollte Slade zu nichts drängen, nur weil sie selbst so große Sehnsucht nach ihm hatte und am liebsten schon im Auto über ihn herfallen wollte.


    Slade zögerte nur einen kleinen Moment. »Ob heute oder morgen, ich glaube nicht, dass ich so schnell wieder von dir loskomme.«


    Jenna lächelte ihn an. »Da sind wir schon zwei.«


    Eng umschlungen gingen sie zu Jennas Apartment. Es war klein, aber gut ausgestattet. Sie hatte nicht in einem unpersönlichen Hotel absteigen wollen, auch wenn fast alle anderen von der Crew im Hotel waren. Sie hatte ihre Ruhe und ihre Privatsphäre gewollt. Obwohl sie nie mit dem Gedanken gespielt hatte, sie könnte in Malibu jemanden kennenlernen, der sie so für sich einnehmen konnte.


    »Hübsch hast du es«, sagte Slade und fasste an ihren Hintern.


    Provozierend langsam drehte sie sich herum. »Und alles ist deins.«


    »Das will ich dir auch geraten haben«, mahnte Slade.


    Jenna führte ihn ins Schlafzimmer. Ohne Hast zogen sie sich gegenseitig aus. Als sie nackt vor ihm stand, fühlte sie sich unwohl. Es war irgendwie nicht ihr Körper. Nicht so, wie sie ihn gewohnt war. Slade betrachtete sie und flüsterte: »Du bist wunderschön.« Er strich ihre Hüfte entlang. »Deine Kurven sind genau an den richtigen Stellen.«


    »Das wird nicht lange so bleiben. Für die Doku werde ich abnehmen«, wandte Jenna ein.


    »Und danach kannst du wieder zunehmen«, sagte Slade und grinste. »Also, wenn du das willst.«


    Jenna betrachtete seine breite Brust und instinktiv wusste sie, an die würde sie sich immer anlehnen können.


    Küssend sanken sie auf das Bett nieder, beide begierig, den Körper des anderen zu erforschen. Jenna genoss das Liebesspiel und schloss die Augen. Slade wusste genau, wo man eine Frau berühren musste, um sie glücklich zu machen.


    Alles war perfekt. Sie kamen fast zeitgleich zum Höhepunkt. »Oh Charlotte«, stöhnte Slade, als er kam. Das wirkte nach dem berauschenden Liebesspiel wie eine kalte Dusche auf Jenna. Sie musste es ihm sagen. Bald. Sehr bald.


    Aneinandergekuschelt lagen sie auf dem Bett. »Warum wolltest du warten?«, fragte Jenna. »Wir sind doch erwachsene Leute.«


    »Das schon, aber es wäre nicht fair gewesen. Ich habe keine Zeit für eine feste Freundin, aber damit musst du jetzt lernen umzugehen. Denn jetzt ist es zu spät.« Slade spielte mit ihrem Haar. Und trotz des leisen Spotts in der Stimme hörte Jenna heraus, dass er jedes Wort ernst meinte. Aber das störte sie nicht. Sie selbst hatte nur wenig Zeit. Vielleicht würde es genau aus diesem Grund funktionieren.


    Jenna gähnte. »Damit kann ich leben. Ich habe selbst nur wenig Zeit. Wir werden es schon organisieren können. Und wenn nicht, bleiben uns immer noch die Nächte.«


    Slade lachte leise. »Da hast du verdammt recht.«


    


    


    

  


  
    Erster Drehtag – zweites Date?


    


    Jenna lag auf Slades muskulöser Brust und bedauerte aufstehen zu müssen. Sie hatten sich doch tatsächlich mehr als die halbe Nacht um die Ohren geschlagen. Ganze drei Mal hatten sie miteinander geschlafen und zwischendurch geredet und gekuschelt. Wenn sich Jenna nun in einem sicher war: Slade war etwas ganz besonderes und sie musste ihm sagen, wer sie wirklich war. Es weiter zu verheimlichen würde alles zwischen ihnen in Gefahr bringen. In der Nacht hatte sie es nicht über sich gebracht, aus Angst die schönste Nacht ihres Lebens zu zerstören. So gut ihr die Idee noch in den letzten Stunden vorgekommen war, so schlecht erschien sie ihr im hellen Schein der Morgensonne. Er hatte ein Recht darauf, zu wissen, worauf und vor allem auf wen er sich einließ.


    Aber nicht an diesem Morgen. Sie musste zum Dreh und Slade zum Privatunterricht, den er in den Semesterferien nahm und sich durch die Arbeit an der Bar finanzierte. Behutsam schlug sie die Bettdecke zurück. Slade hatte noch eine gute Stunde und ein paar Minuten Schlaf wollte sie ihm noch gönnen.


    Auf Zehenspitzen schlich sie in die Küche, um Kaffee aufzusetzen. Anschließend tapste sie ins Badezimmer, drehte die Dusche auf und ließ die warmen Strahlen über ihren Körper laufen. Sie spürte das Lächeln auf ihrem Gesicht und es bestand kein Zweifel daran, dass sie sich Hals über Kopf in Slade verliebt hatte. Er war einfach ganz anders, als die anderen Männer, die sie kannte. Ernster, verantwortungsbewusster. Slade hatte es ernst gemeint, als er sagte, sie sollten es langsamer angehen lassen. Doch schon der erste Kuss, wenn er auch dem Drehbuch geschuldet war, hatte sie schon aus der Fassung gebracht. In ihm brodelte ein Vulkan und sie hatte sich nur zu gerne mitreißen lassen, bis sie letzten Endes auch Slade mitgerissen hatte, weil sie ihre Finger nicht von ihm hatte lassen können. Sie war eine erwachsene Frau und warum hätte sie warten sollen? Was hätte es geändert? Sie hatte sich gegenseitig begehrt. Doch diese Nacht hatte aus dem ersten Begehren und der Sympathie ganz andere Gefühle in ihr geweckt. Bei Slade konnte sie so sein, wie sie wirklich war. Ohne verstellen, ohne aufgesetzte Maske, einfach nur sie selbst. Nur die Vorstellung an das notwenige Gespräch drückte auf ihre gelöste Stimmung.


    Nachdem sie sich angezogen hatte, war sie auch schon fertig für den Tag. Frisur und Make-up würde sie am Set bekommen und die Maskenbildnerin war immer glücklich, wenn sich die Darsteller ohne Schminke und tonnenweise Haarspray auf ihren Stuhl setzten. Also band sie ihr Haar nur zu einem Pferdeschwanz zusammen und schon war sie bereit, das Haus zu verlassen.


    In der Küche war der Kaffee zwischenzeitlich fertig. Sie goss zwei Tassen ein und ging ins Schlafzimmer zurück. Slade lag entspannt auf dem Rücken, das Laken bedeckte nur seine Hüften. Eine Welle der Zärtlichkeit durchflutete ihren Körper. Sie setzte sich auf die Bettkante, stellte die Tassen auf dem Nachttisch ab und strich ihm sanft über die Wange. »Schlafmütze«, flüsterte sie. »Zeit, um aufzustehen.«


    Auf Slades Gesicht erschien ein Lächeln. Dann streckte er sich wohlig und öffnete die Augen. »Du Verräter. Einfach ohne mich aufzustehen.« Er zog sie in seine Arme und sie küssten sich.


    »Dafür habe ich uns Kaffee ans Bett gebracht«, verteidigte sie sich.


    Er schnupperte und grinste zufrieden. »Daran könnte ich mich gewöhnen.«


    Sie reichte ihm die Tasse. »Zucker habe ich mitgebracht, wenn du Milch willst, gehe ich schnell welche im Shop unten holen.« Jenna zwinkerte ihm zu. »Und wer wem künftig den Kaffee ans Bett bringt, werden wir noch sehen.«


    »Es geht auch ohne Milch. Ich habe oft keine im Haus«, sagte Slade und pustete in die Tasse, bevor er daran nippte. »Wie spät ist es?«


    »Acht Uhr. Und ich muss dann los«, sagte Jenna. »Sehen wir uns heute Abend?«


    »Ich hoffe doch! Hol mich einfach ab. Dann können wir was unternehmen, sobald ich fertig bin.« Slade umfasste ihre Hüfte und zog sie zu sich. »Oder wir machen dort weiter, wo wir heute Nacht aufgehört haben.«


    »Das lässt sich einrichten«, antwortete Jenna zwischen zwei Küssen. »Doch davor möchte ich dir noch etwas erzählen.«


    Slade runzelte die Stirn. »Sag nicht, du bist verheiratet oder so was.«


    »Quatsch«, sagte Jenna entrüstet. »Was denkst du nur von mir?«


    »Sorry«, entschuldigte sich Slade. »Du hast so ernst ausgesehen und da dachte ich …« Slade trank einen kräftigen Schluck von seinem Kaffee. »Und weißt du, wenn Frauen sagen »wir müssen reden« dann bedeutet das meist nichts Gutes.«


    »Ich habe gesagt, dass ich dir etwas erzählen will, das ist etwas anderes«, versuchte sich Jenna herauszureden, um die Stimmung nicht kippen zu lassen. Es würde ausreichen, wenn sie abends die Bombe platzen ließ. Sie hatte keine Ahnung, wie Slade reagieren würde. »Und jetzt muss ich wirklich los.«


    Nach einer innigen Umarmung und einem Abschiedskuss verließ Jenna die Wohnung. Ein ungutes Gefühl im Magen begleitete sie.


    


    Am Set angekommen, ging sie gleich in die Maske. Gwendolyn ging wie gewohnt eifrig ans Werk und nach dreißig Minuten stand sie in einem roten Badeanzug mit anderen Rettungsschwimmern am Strand und die erste Aufnahme stand bevor. Lauftraining. Sie hasste es schon jetzt, weil sie wusste, sie würde wegen der unterschiedlichen Einstellungen wieder und wieder den Strand entlang joggen müssen.


    Schon nach einer Stunde sehnte sie sich nach einer Dusche und etwas Essbaren. Ihr Personal Trainer stand parat und reichte ihr eine Karotte. Die wenigen Pausen verbrachte sie mit Sit-ups, Liegestützen und Yogaübungen. Danach gab es einen Gemüsesnack.


    Am Nachmittag fragte sie sich, warum sie nur auf ihren Agenten gehört hatte, dieses Filmangebot anzunehmen. Es würde wochenlange Packerei bedeuten, um ihr altes Gewicht wiederzuerlangen. Und das alles für einen Film, den sie eigentlich gar nicht hatte machen wollen. Immerhin war sie Patrick Lewis noch nicht begegnet, der drehte in der Barkulisse und die war weit genug weg, um ihm nicht über die Füße zu laufen.


    Während sie etwas abseits nochmals zehn Liegestütze machte, rief jemand in voller Lautstärke ihren Namen. Jenna sah auf und entdeckte einen Fotografen. Er hatte sie gerufen und schoss einige Bilder von ihr. »Scheiße«, fluchte sie. »Michael, ich dachte du hast hier alles im Blick!«


    Michael war dafür zuständig, die Presse fernzuhalten und darauf zu achten, niemanden ans Set zu lassen. Sollte ihr Foto durch die Presse gehen, wäre hier bald ein Medienrummel, der die Arbeit erschweren würde.


    Michael rannte auf den Fotografen zu, doch der suchte selbst schon das Weite. Jenna sah dem aussichtslosen Wettrennen hilflos zu. Wenige Minuten später kam Michael auf sie zu. »Hat er dich erwischt?«


    »Aber so was von«, klagte Jenna und sah an sich herunter. Der Fotograf hatte eine Aufnahme von ihr im Badeanzug, wie sie am Strand Liegestütze absolvierte. Den Aufhänger konnte sie sich jetzt schon vorstellen: Jenna Corner ist aus dem Leim gegangen. Ist ihre Filmrolle dadurch in Gefahr? Im Anschluss würde man sich den Rest der Story aus den Fingern ziehen. »Das kannst du Franky erklären.« Ihr Regisseur und ihr Produzent hatten aus diesem Grund extra vier Sicherheitsleute abgestellt, die genau so eine Situation nicht zulassen sollten. Und dennoch war es geschehen.


    Jenna verfluchte Michaels Nachlässigkeit. Immerhin konnte sie so nun, ohne Konsequenzen befürchten zu müssen, mit Slade sprechen. Spätestens am nächsten Tag würde sich das Foto in den einschlägigen Online-Medien verbreiten. Wenn es überhaupt so lange dauern würde.


    Gegen achtzehn Uhr nahmen sie die letzte Szene auf. Dann konnte sie endlich Feierabend machen. Als sie auf dem Weg zum Wagen war, der sie nach Hause bringen sollte, entdeckte sie Gina. Bei ihr musste sie sich auch entschuldigen.


    »Gina, kann ich kurz mit dir reden?«


    »Klar.« Gina schien nicht eben begeistert, sie zu sehen.


    »Es tut mir leid. Ich konnte dir nicht die Wahrheit sagen«, entschuldigte sie sich. »Und wirklich gelogen habe ich ja nicht. Hier bin ich Charlotte. Das ist meine Rolle. Ich selbst zähle dabei nicht.«


    »Hast du das auch Slade gesagt?« In Ginas Stimme lag Ablehnung.


    Jenna seufzte. »Noch nicht. Aber das werde ich. Heute Abend, wenn es mir auch schwerfällt. Weißt du, es ist auch irgendwie angenehm, mal inkognito unterwegs zu sein. Die Menschen behandeln dich einfach ganz normal.«


    Gina brummte und sah zur Seite. Jenna fand es erstaunlich, wie freundlich Gina zu Beginn zu ihr gewesen war und wie ablehnend sie ihr jetzt gegenüberstand. Sie hoffte, Gina würde ihr die kleine Lüge irgendwann nachsehen und sie wieder so behandeln, wie bei ihrem ersten Aufeinandertreffen an der Straßenkreuzung. »Treffen wir uns heute wieder in der Bar? Ich würde sie gerne einigen Leuten zeigen. Die Bar ist genau so, wie ich sie mir für den Film vorgestellt habe.« Das Sea & Love war viel hübscher und einladender, als die Kulisse, die sie hier aufgebaut hatten. Vielleicht würden die Kulissenbauer noch nachbessern, wenn sie die Bar sahen.


    »Ich muss noch ins Training. Aber anschließend werde ich dort sein.« Gina drehte sich um und ging.


    Jenna war für sie offensichtlich unten durch. Anders konnte sie sich Ginas Verhalten nicht erklären.


    Nachdenklich stieg sie in den Wagen. Vielleicht war es ganz gut, dass nun alles ans Licht kam. Wenn sie von nun an wieder damit rechnen musste, jederzeit von irgendeinem der Pressegeier verfolgt und abgelichtet zu werden. Um so wichtiger, so schnell wie möglich mit Slade zu sprechen.


    In Windeseile duschte sie sich und warf sich ein leichtes Sommerkleid über. Modische Flip-Flops und ein leichtes Make-up rundeten ihr Outfit ab. So konnte sie sich zur Not auch fotografieren lassen, ohne dass es üble Kommentare geben würde – außer natürlich, sie ließen sich über ihre Gewichtszunahme aus. Aber dem würde ihr Agent entgegenwirken. Eine kurze Meldung, dass es für die Rolle war, würde genügen, um die Hetzer zum Schweigen zu bringen.


    Nur noch etwa eine Stunde und Slade hätte Feierabend. Jennas Freude vermischte sich mit der Angst, er würde sie nicht verstehen können. Aber sie hoffte auf sein Verständnis. Nachdem er Schauspiel studierte, kannte er die Aasgeier, die einem auflauerten, sobald man die ersten Male in der Presse gelandet war. Und ihr war es nach ihrem letzten Film so gegangen. Es war ein Indie-Film gewesen, der nur in wenigen Kinos gelaufen war, dennoch hatte er einige Preise abgeräumt. Ab der Preisverleihung hatte sie unter Beobachtung gestanden. Slade musste es einfach verstehen.


    Als sie in der Bar ankam, ging sie an den Tresen. Er war voll belegt und Slade sah sie offenbar nicht. Sie wollte ihn nicht stören und stellte sich etwas abseits. Einen Cocktail durfte sie aufgrund des Diätplans sowieso nicht trinken. Slade wirbelte wieder mit den Flaschen. Hatte er am Vortag das pure Leben ausgestrahlt, ging er an diesem Tag geradezu kämpferisch mit den Flaschen um. Mehrfach knallten sie gegen die Gläser, dass Jenna dachte, sie müssten zerbrechen.


    Slade sah sie nicht ein Mal an. Jenna war sich sicher, er hatte sie bemerkt, zumindest hatte er in ihre Richtung gesehen. Zudem wusste er, dass sie hatte kommen wollen.


    Als es einen Augenblick ruhiger wurde, winkte sie ihm. »Slade«, rief sie. Er sah sie aus kalten Augen an.


    »Ja?«, sagte er mit einer Stimme, die ihr vollkommen fremd war.


    Ihr Herz zog sich zusammen und sie schluckte schwer. »Kann ich ein Wasser haben?«, stammelte sie.


    »Schätzchen, das hier ist die Cocktailbar«, sagte er lässig, als ob er sie nicht kennen würde. »Das Wasser gibt es dort drüben.«


    Die Frauen an der Bar lachten lauthals und Jenna spürte, wie sie rot wurde. Slade schenkte durchaus auch Cola und Wasser aus, er hatte sie eben nur bloßstellen wollen. »Hey, da bist du ja«, flötete Patrick Lewis, der in Begleitung des Setbauers, des Regisseurs und des Produzenten hinter ihr stand. »Und das ist also die tolle Bar, von der du so schwärmst.«


    »Genau«, stammelte sie und rang um ihre Fassung. Vor Patrick, Franky und Martin wollte sie sich keine Blöße geben. Der Setbauer, dessen Namen sie vergessen hatte, wäre ihr gleichgültig gewesen, aber vor den anderen musste sie sich zusammennehmen. »Dann wollen wir mal sehen, was dieser Barmann so draufhat«, grölte Patrick großkotzig, nur weil er die Filmrolle eines Barmanns hatte.


    Franky und Martin grinsten breit. »Fünf Tequila Sunrise?«, fragte Patrick.


    »Für mich nicht«, lehnte Jenna ab.


    »Ach stimmt ja, Schätzchen, du bist ja auf Diät«, ärgerte er sie lautstark.


    Jenna verkniff sich den Kommentar, dass ihr Gewicht nur vorübergehend sei, während seine Dummheit bleiben würde. Aber sie wollte keinen Streit. Deshalb reckte sie nur den Hals und lächelte süffisant.


    Patrick bestellte lauthals bei Slade vier Tequila Sunrise.


    Slade nickte nur und machte sich an die Arbeit. Dieses Mal schien er es direkt darauf anzulegen, die Flaschen zum Bersten zu bringen. Er warf sie in die Luft, jonglierte und fing sie erst knapp vor dem Ausschanktresen wieder auf. Franky und Martin pfiffen anerkennend durch die Zähne. »Wow, der versteht sein Geschäft!«, lobte Martin. »Hey, Patrick, das solltest du machen. Das würde viel besser wirken. Meinst du, du bekommst das hin?«


    »Was der kann, kann ich schon lange«, protzte Patrick weiter.


    Slade grinste breit. »Dann versuchs mal«, rief er Patrick zu und warf ihm eine fast leere Flasche über die Theke. Die Menge johlte.


    Patrick fing die Flasche plump mit beiden Händen auf. Jenna jubilierte innerlich.


    Slade grinste noch breiter und hob aufmunternd die Hand. Patrick in seiner unglaublichen Arroganz versuchte tatsächlich, die Falsche in der Luft drehen zu können. Sie landete im Sand. »Okay«, rief Slade. »Besser du stellst sie auf die Theke zurück, bevor sie zerbricht und wir Scherben im Sand haben.«


    »Der Kerl ist gut«, flüsterte Franky Martin zu.


    Jenna hörte es und lächelte.


    Slade war jetzt schon besser, als Patrick jemals sein würde. Und damit meinte sie nicht die Arbeit als Barmixer. Er sah besser aus, hatte viel mehr Ausdruck und er würde Patrick jederzeit an die Wand spielen.


    Vielleicht sollte sie morgen mit Martin sprechen. Einen Versuch war es allemal wert. Aber zuerst musste sie herausbekommen, warum Slade sich ihr gegenüber so abweisend verhielt. Okay, mit den weiblichen Gästen flirten, gehörte zum Geschäft, aber deshalb musste er ihr gegenüber nicht eiskalt sein.


    Slade servierte die Cocktails und stellte ein Wasser dazu. Die Geste brachte Jenna erst recht durcheinander. War das vorhin nur Show gewesen? Wenn ja, würde sie nicht mehr hierher kommen, denn es gefiel ihr überhaupt nicht, behandelt zu werden, als wäre sie Luft.


    Die Sonne war inzwischen untergegangen und der Himmel verfärbte sich rot. »Du hast recht gehabt, Jenna, die Bar ist bedeutend besser«, sagte Martin. Franky nickte zustimmend. »Können wir noch umbauen?«, wandte sich Franky an den Setbauer.


    »Einen Teil bestimmt«, sagte dieser und sah nicht eben glücklich aus.


    »Gut, dann mach dich an die Arbeit. Morgen Mittag haben wir den ersten Take«, forderte Martin.


    Der arme Kerl trank hastig seinen Cocktail aus und verdrückte sich mit hängenden Schultern. Er und seine Kollegen würden also eine Nachtschicht einlegen müssen.


    Martin und Franky baten Jenna an einen der Tische. »Und? Werdet ihr klarkommen?« Patrick folgte ihnen.


    »Spielt das eine Rolle?«


    »Wenn die Chemie nicht stimmt, wird der Film nichts«, sagte Franky und Martin nickte zustimmend.


    »Wir werden es schon schaffen«, behauptete Jenna. Im Moment war ihr das Gespräch mit Slade viel wichtiger, als dieser dämliche Film.


    »Das will ich hoffen.« Franky sah Martin an. »Einer geht noch, oder?«


    Martin nickte und bestellte drei weitere Cocktails an der Bar. Jenna beobachtete so unauffällig wie möglich jede von Slades Bewegungen. Als er hinter der Theke hervortrat und die Cocktails auf einem Tablett servierte, begannen ihre Hände zu zittern. Sie faltete sie unter dem Tisch, damit es niemand bemerken konnte.


    »Bitte schön«, sagte Slade, als er die Cocktails auf den Tisch stellten. »Ah, Jenna Corner. Das sind Sie doch, oder? Hätte man mir nicht gesagt, wer Sie sind, hätte ich Sie gar nicht erkannt. Auf der Leinwand wirkten sie schlanker. Aber da sieht man mal wieder, was die Technik alles so kann.« Slade warf ihr einen vernichtenden Blick zu, drehte sich um und ging zurück an die Bar.


    Jenna war regelrecht zusammengezuckt. Er wusste es. Und er reagierte auf sie wie ein Stier auf ein rotes Tuch.


    »Wow, ein echter Frauenversteher«, kreischte Patrick amüsiert los.


    Martin und Franky sahen sich überrascht an. Beide sagten kein Wort. Jenna kniff die Augen zusammen und hoffte, dass sie auch weiterhin den Mund halten würden. Doch ihre Hoffnung war vergebens.


    »Scheint ein echter Fan zu sein«, frotzelte Martin und lachte nun ebenfalls etwas zu laut.


    »Sehr witzig.« Jenna starrte auf ihr Wasserglas. »Dann ist die Katze wohl aus dem Sack.«


    »Ging mal wieder schneller, als befürchtet«, sagte Patrick und legte den Strohhalm beiseite, um direkt aus dem Cocktailglas trinken zu können.


    Jenna sah ihn an und fragte sich, warum er sich überhaupt aufregte. Patrick war pressegeil und ein größeres Geschenk hätte man ihm kaum machen können. Zudem war er auch noch nicht wirklich bekannt. Es kam ihr in den Sinn, dass vielleicht sogar er den Fotografen Bescheid gesagt hatte.


    Auf Patricks Kommentar hin entbrannte eine Diskussion über den Irrsinn und die Notwenigkeit der Presse.


    Jenna nahm kein einziges Wort wirklich auf. Hastig trank sie ihr Wasser aus. »Ich geh dann mal schlafen«, sagte sie und legte eine Fünfdollarnote auf den Tisch. »Wir sehen uns morgen.«


    Nach einem schnellen Abschied schritt sie entschlossen auf die Theke zu. Doch Slade war verschwunden. Jenna sah sich um, konnte Slade jedoch nirgendwo zu entdecken.


    Das Mädchen, das gestern den Schlussdienst übernommen hatte, stand hinter der Theke. Jenna versuchte, sich an ihren Namen zu erinnern. Amy. So hieß sie. »Amy, wo ist Slade? Wir sind verabredet.«


    Amy reichte ihrer Kollegin die Bestellung, die sie gerade selbst hatte abarbeiten wollen. »Komm mit«, sagte Amy in bestimmendem Ton und zog Jenna in eine Ecke. »Lass Slade in Ruhe. Du hast genug angerichtet, findest du nicht? Geh wieder nach Hollywood, wo alles schöner Schein ist, obwohl alles kaputt und seelenlos ist, aber zieh Slade nicht mit dir hinunter. Du glaubst wohl, du kannst dir alles erlauben? Kommst hier her und spielst allen etwas vor. Als ich Slade das Foto gezeigt habe, das die Malibu Times getwittert hat, ist er richtig ausgeflippt, dabei habe ich nur gefragt, wie er dich kennengelernt hat.« Amy zog die Stirn kraus und sah sie aus zusammengekniffenen Augen an. »Mag sein, dass du eine große Nummer bist, aber hier bist du mit deiner Unehrlichkeit nichts wert. Nicht für mich, nicht für Slade, für niemanden. Kapiert?«


    Jenna traten die Tränen in die Augen. »Es ist alles doch ganz anders«, schluchzte sie los. »Wo kann ich ihn finden?«


    Amy schüttelte den Kopf. »Von mir erfährst du es nicht.« Dann ließ Amy sie stehen und ging zurück an die Arbeit.


    Jenna eilte die Treppenstufen nach oben und lief direkt Maggie in die Arme. »Da hast du ganz schön Mist gebaut«, kommentierte Maggie, die offenbar auch schon Bescheid wusste.


    »Sagst du mir, wo ich Slade finden kann?«


    Maggie schüttelte den Kopf. »Nicht heute. Komm morgen hierher und wir reden. Dann überlege ich mir etwas. Aber lass ihn heute erst mal verdauen, was er erfahren hat.« Maggie hängte sich bei Jenna unter und führte sie zum Ausgang. »Weißt du, Slade kämpft schon lange dafür, in diesem Business Fuß zu fassen. Er arbeitet konzentrierte auf sein Ziel hin und dann kommst du, knackst seine Schale und er lässt sich auf dich ein. Das ist mehr als viele andere Frauen hier jemals erreicht haben. Ich habe mich mit ihm gefreut. Keiner sollte allein sein. Das ist nicht gut. Und wie dankst du es ihm? Mit faustdicken Lügen. Ob er dir das verzeihen wird? Du hast ihn mit deiner Heimlichtuerei verspottet und hintergangen. Das ist verletzend.«


    »Das wollte ich doch alles gar nicht«, wehrte Jenna ab.


    »Ob bewusst oder unbewusst«, meinte Maggie. »Du hast ihn zutiefst gekränkt. Lass ihm etwas Zeit. Vielleicht helfe ich dir morgen weiter, wenn du mir eine gute Erklärung lieferst. Wenn nicht, werde ich nichts für dich tun.« Maggie stand mit ihr vor dem Eingang. »Und jetzt geh nach Hause.«


    Jenna schlich wie ein geprügelter Hund die Straße entlang. Warum hatte sie Slade auch nicht anvertraut, wer sie war? Warum hatte sie nur zu lange gewartet? Im Grunde konnte sie sich die Antworten selbst geben. Sie hatte Angst gehabt – Angst vor seiner Reaktion und vor dem Verlust des unbeschwerten Kennenlernens, das sie so sehr genossen hatte. Und jetzt hatte sie durch ihre Feigheit alles nur noch viel schlimmer gemacht. Slade musste sich ausgenutzt verkommen und er musste glauben, sie hätte nur mit ihm gespielt. Dabei war es mehr als ein Spiel gewesen.


    Viel mehr.


    Jenna hatte sich in Slade verliebt.


    Schon als sie ihm am Sonntag Nachmittag an der Bar zugesehen hatte. Seine aufrichtige und lockere Art mit Menschen umzugehen, war so besonders und herzerwärmend. Er hatte sie bezaubert und unüberlegt handeln lassen, wie noch kein Mann. Allein, wenn sie an die Situation in seinem Auto dachte, schoss ihr die Röte ins Gesicht. Die Nacht war wundervoll gewesen. Unvergesslich. Und sie würde alles tun, um Slades Vertrauen zurückzugewinnen.


    Der Gedanke richtete sie ein wenig auf. Sie würden morgen ihren Job erledigen und sich so früh wie möglich vom Set verabschieden und wenn sie Kopfschmerzen, Übelkeit oder sonst einen Vorwand erfinden musste, um gehen zu können. Jenna musste mit ihm reden und sie hoffte, er würde ihr zuhören.


    In ihrer Wohnung warf sie sich aufs Bett. Am Kopfkissen vernahm sie noch seinen Geruch nach Sandelholz. Mit dem Kopfkissen im Arm starrte sie in die Dunkelheit des Zimmers, bis ihr irgendwann die Augen zufielen und sie in einen unruhigen Schlaf glitt.


    


    


    

  


  
    Zweiter Drehtag – noch kein Date


    


    Jenna stand übellaunig und unausgeschlafen am Set und hatte Mühe sich zu konzentrieren. Die halbe Nacht über hatte sie imaginäre Gespräche mit Slade geführt, die allesamt damit geendet hatten, dass er sie abservierte, weil er ihr nicht verzeihen konnte. Entsprechend schlecht war ihre Stimmung. Einen Vorteil hatte das Ganze, sie musste sich nicht groß anstrengend, die verzweifelte Anwärterin zu spielen, die während des harten Trainings in Tränen ausbrach, denn die liefen ihr ohne Probleme über die Wangen.


    Martin war begeistert, weil er Jennas Verzweiflung sogar mit Händen greifen konnte und wenn Jenna weiterweinte, so schob er es darauf, wie sehr sie sich in die Rolle eingearbeitet hatte.


    Als Jenna in der Maske saß, um das Desaster wieder wegschminken zu lassen, hörte sie Martin und Franky vor dem Wohnwagen miteinander sprechen.


    Sie unterhielten sich über Patrick. Jenna spitzte die Ohren.


    »Er hat sich gestern Nacht so besoffen, dass er heute zu nichts zu gebrauchen ist«, klagte Franky. »Ein bisschen hätte er sich schon zurücknehmen können. Außerdem hat er noch eine abgeschleppt, was ihn die wenigen Stunden Schlaf gekostet hat. Wenn er so weitermacht, dann müssen wir uns jemand anderen suchen.«


    »Und wo willst du auf die Schnelle jemanden hernehmen?«, fragte Martin flüsternd.


    Jenna schloss die Augen, um sich noch besser auf das Gespräch konzentrieren zu können.


    »Ich hätte eine Idee, aber Jenna würde das vermutlich nicht mitmachen«, sagte Franky. Dann wurden die Stimmen noch leiser und Jenna konnte keine Worte mehr herausfiltern.


    Sie wollten also Patrick loswerden. Jennas Mitleid hielt sich in Grenzen. Er arbeitete unprofessionell und seine Fähigkeiten waren mehr als nur begrenzt. Und nun hatte sein Onkel Franky wohl die Nase voll. Immerhin investierte er viel Geld in den Film.


    Aber wen könnten sie holen? Jenna hatte selten Probleme mit Kollegen und der Film konnte nur gewinnen, wenn man Patrick austauschte, so sehr es ihr für ihn persönlich auch leidtat. Ob es ein guter Zeitpunkt wäre, Slade ins Gespräch zu bringen? Slade war gut und er würde den Barkeeper, in den sie sich im Film verlieben sollte, mehr als nur herausragend verkörpern.


    Nachdem Jenna für ihre nächste Szene fertig war, verließ sie den Wohnwagen und begab sich auf die Suche nach Franky. Sie fand ihn beim Essenszelt, das sie hinter dem Set aufgebaut hatten.


    »Kann ich dich mal kurz sprechen?«, bat Jenna.


    »Klar, was gibt’s?« Franky biss in ein Sandwich und kaute, während er Jenna aufmerksam musterte.


    »Ich habe euer Gespräch gehört. Patrick ist nicht am Set?«


    Franky verzog das Gesicht, als hätte Jenna ihn geschlagen.


    »Ich hätte ihn gar nicht erst engagieren sollen. Aber meine Schwester hat mich angefleht«, gab Franky zu. »Und der Junge benimmt sich, als hätte er schon fünf Oscarnominierungen gewonnen. So ein Verhalten kann ich ihm nicht durchgehen lassen. Das färbt auf die Arbeitsmoral aller anderen ab.« Er biss erneut in das Sandwich und wischte sich mit dem Handrücken über den Mund.


    »Und was habt ihr vor?« Jenna griff sich einen Apfel und biss hinein. »Ich habe da jemanden kennengelernt. Schauspieler, gut aussehndend, hervorragender Barmann. Er würde die Rolle mit Links spielen.« Jenna gab sich emotional unbeteiligt. Franky sollte nicht wissen, wie viel ihr daran lag, dass er sich Slade wenigstens mal anschaute. »Und er ist zuverlässig.«


    Franky hob das Kinn an. Er wartete offenbar auf weitere Informationen.


    »Ihr habt ihn schon kennengelernt. Der Barkeeper von gestern. Er heißt Slade Cooper und ist im letzten Semester seines Artstudiums. Und er ist gut. Ich habe ihn schon spielen sehen.« Jenna biss erneut in ihren Apfel.


    »Und er ist ohne Engagement?« Seine Frage zeigte Jenna, dass sie Franky nun neugierig gemacht hatte.


    »Vermutlich. Sonst würde er nicht in der Bar arbeiten.«


    Franky grunzte kurz auf, bevor er Jenna einfach stehen ließ. Sie kannte das von ihm. Er war in Gedanken und spielte möglichen Szenarien durch, bevor er sich zu ihrem Vorschlag äußern würde.


    Es war gut gelaufen. Jenna aß den Apfel fertig, kontrollierte ihr Make-up und ging zurück zum Drehort. Der Chef der Rettungsschwimmer würde Charlotte jetzt eindringlich zu einem härteren Training raten und ihr einige Tipps auf den Weg geben. Ihr Filmchef hatte laut Drehbuch einen Narren an Charlotte gefressen, weil sie ihn an dessen Tochter erinnerte. Die Szene spielte Jenna ohne Mühe. Sie hatte sich so lange mit Charlotte identifiziert, dass Charlotte ihr gerade näher war als sie sich selbst.


    Nachdem Patrick immer noch nicht am Set aufgetaucht und telefonisch auch nicht erreichbar war, durfte Jenna Feierabend machen, da das Kennenlernen der beiden im Drehplan stand. Und mangels männlichem Darsteller drehte das Team nur noch einige Außenaufnahmen, die zwischen den Szenen irgendwann eingespielt werden konnten.


    Jenna beeilte sich, um ins Sea & Love zu kommen. Sie konnte es nicht mehr abwarten, endlich mit Slade zu sprechen. Die Enttäuschung war groß, als sie ihn nicht an der Bar vorfand. Sie ging die Stufen hoch und fragte nach Maggie.


    Die kam direkt aus ihrem Büro und sah sie missbilligend an. »Er hat heute frei«, sagte Maggie. »Komm mit in mein Büro.«


    Jenna folgte ihr.


    »Kaffee?«, bot Maggie ihr an.


    »Gerne«, sagte Jenna. »Kommt Slade heute auch nicht mehr?«


    »Nicht, wenn ich ihn nicht anrufe«, gab Maggie zu bedenken. »Und das werde ich nur im Notfall tun.«


    »Er sollte heute Abend in der Bar sein«, erklärte Jenna. »Es wird wichtig für ihn sein.«


    Maggie lächelte leicht und legte den Kopf schief. »Netter Versuch Jenna, oder Charlotte, oder wie du dich hier auch nennst.«


    »Okay«, sagte Jenna. »Das habe ich verdient. Aber darf ich es wenigstens erklären?«


    Maggie schenkte ihr den Kaffee ein, stellte die Tasse vor Jenna ab und sah sie auffordernd an.


    Jenna atmete tief ein und wieder aus und begann zu erzählen. Zunächst wie sie Slade kennengelernt hatte, dann von der Verschwiegenheitsklausel, die sie nicht brechen durfte, bis hin, dass sie sich in Slade verliebt hatte. »Und wenn du mir nicht glaubst, dann werde ich gehen, aber sorg dafür, dass Slade heute in der Bar ist. »


    »Warum?«


    »Franky und Martin wollen Patrick Lewis wegen Nichterfüllung seines Vertrags nicht mehr dabei haben. Das heißt, im Film wird eine Rolle frei. Ich habe Slade vorgeschlagen und die beiden werden ihn sich sicherlich heute noch mal genauer ansehen wollen.« Jenna trank ihren Kaffee aus. »Ich werde nicht da sein, versprochen. Aber er darf sich diese Chance nicht entgehen lassen.«


    Maggie lehnte sich in ihrem Bürostuhl zurück. »Du bist wirklich verliebt.«


    Jenna nickte. »Und ich habe es verbockt. Das weiß ich. Aber selbst wenn er mir nicht mehr vertrauen kann, darf er jetzt nicht so stolz sein und dieses Angebot ungenutzt lassen.«


    »Das wird er, wenn er erfährt, dass du dahintersteckst. Ich kenne ihn.« Maggie kaute auf einem Bleistift und überlegte. »Aber er muss es ja nicht erfahren, oder?«


    »Ich halte mich raus. Von mir erfährt er nichts. Und wenn es so ist, dass ich gehen muss, damit er kommen wird, dann werde ich natürlich gehen.« Jenna hatte sich diesen Schritt genau überlegt. Selbst wenn Slade jetzt nicht mit ihr reden wollte, hätten sie vielleicht irgendwann die Möglichkeit am Set in Ruhe über alles sprechen zu können.


    »Das hätte ich nicht von dir gedacht«, kommentierte Maggie. »Ich habe dich wirklich für ein hinterhältiges Biest gehalten, das ihre Arroganz und ihren Übermut an anderen Menschen auslebt.«


    »Danke für das Kompliment«, sagte Jenna und schämte sich, dass fremde Menschen sie nun so schlecht einschätzten. »Das habe ich mir wohl verdient.«


    »Ja, das hast du. Aber jeder bekommt seine zweite Chance.« Maggie stand auf. »Und ich versuche, sie dir zu verschaffen.«


    Das Gespräch war offensichtlich beendet.


    »Und jetzt rufe ich Slade an und melde einen Krankheitsfall an der Bar.« Maggie zwinkerte ihr zu. »Danke, dass du Slade diese Chance ermöglicht hast. Wenn das für mich auch bedeutet, dass ich mir einen neuen Barmann suchen muss.«


    »Ich habe ihn nur ins Gespräch gebracht, beweisen muss er sich selbst«, sagte Jenna und reichte Maggie ihre Karte. »Rufst du mich bitte an, wie es gelaufen ist?«


    »Mach ich«, willigte Maggie ein.


    Jenna ging mit etwas leichterem Herzen nach Hause. Maggie würde sich um alles kümmern und sie würde erfahren, ob sie Franky und Martin richtig eingeschätzt hatte. Ob Slade ein Rollenangebot annehmen würde, solange sie die weibliche Hauptrolle spielte? War er ehrgeizig genug? Jenna hoffte es.


    


    


    


    

  


  
    Alle guten Dinge sind drei


    


    Jennas Herz klopfte so heftig als wolle es ihr aus der Brust springen. Seitdem sie von Maggie noch spät abends den Anruf bekommen hatte, wusste Jenna, dass Slade an diesem Tag tatsächlich am Set sein würde. Wie sie vermutet hatte, waren Franky und Martin noch am selben Abend im Sea & Love gewesen und hatten Slade direkt ans Set zu einem Casting eingeladen.


    Genaueres würde sie hoffentlich in der Maske erfahren. Doch bevor sie den Wohnwagen erreichte, stand Gina vor ihr. »Bist du jetzt zufrieden?«


    »Gina«, versuchte sich Jenna an einer Entschuldigung. »Ich wollte es ihm ja noch am gleichen Abend sagen, aber die Presseleute haben mich vorher abgeschossen. Slade ist sauer und will mich nicht sehen. Was soll ich machen? Ich wollte es ihm wirklich in aller Ruhe erklären.«


    »Das wird lustig«, kommentierte Gina. »Slade ist am Set, falls du das noch nicht weißt.«


    »Ich weiß. Und ich hoffe, er macht seine Sache gut. Mehr konnte ich vorerst nicht für ihn tun«, sagte Jenna. Doch so schnell würde sie nicht aufgeben. Sie hatte einen Fehler begangen und hoffte, Slade würde ihn ihr mit etwas Abstand verzeihen.


    »Er ist wegen dir hier?«, fragte Gina entsetzt.


    »Ha, das wäre schön«, sinnierte Jenna.


    Gina rollte die Augen. »Du weißt, was ich meine.«


    »Patrick ist schlecht und unzuverlässig und Franky wollte Patrick rausschmeißen, also habe ich ihnen Slade ans Herz gelegt. Er ist gut. Wirklich gut. Und es ist eine tolle Chance für ihn.«


    Gina verschränkte die Arme vor der Brust. »Dir liegt also wirklich was an ihm?«


    »Ich habe mich in ihn verliebt«, gab Jenna zu. »Auch wenn er mich momentan auf den Meeresgrund wünscht.«


    Gina seufzte. »Nun gut, ich werde dir helfen, wenn ich kann. Ob Slade aber auf mich hört, kann ich dir nicht versprechen.«


    »Das ist lieb von dir. Aber ich glaube, das muss ich allein regeln«, lehnte Jenna das Angebot ab.


    »Hier am Set werdet ihr das nicht klären, oder?«


    »Vermutlich nicht. Aber er kann mir nicht ewig aus dem Weg gehen. Schon gar nicht, wenn er den Job bekommt.«


    Gina grinste. »Ja, das stimmt. Viel Glück.«


    »Danke. Ich muss jetzt in die Maske, sonst bin ich zu spät«, entschuldigte sich Jenna und ging in den Wohnwagen, wo Gwendolyn schon ungeduldig auf sie wartete.


    »Wir sind ihn los«, quietschte Gwendolyn. »Endlich habe ich meine Ruhe vor ihm.«


    »Du sprichst von Patrick?«, gab sich Jenna unwissend.


    »Du weißt es noch gar nicht?« Gwendolyn zog überrascht die Luft ein. »Setz dich, ich bring dich auf den neuesten Stand.«


    Jenna setzte sich auf den Stuhl. Gwendolyn machte sich mit flinken Fingern ans Werk. »Patrick ist raus. Er hat selbst schuld. Und natürlich hat meine Beschwerde über ihn nichts damit zu tun. Hätte ich ihm mit der Schere die Augen ausgestochen, hätte man mich rausgeworfen. Egal, wie oft er mir an den Hintern gegrapscht hat.«


    »Er hat dir an den Hintern gegriffen?« Das entsetzte Jenna nun doch. Sie traute Patrick viel zu, aber dass er so weit gehen würde, hätte sie nicht gedacht.


    »Sobald er die Gelegenheit dazu bekam. Einmal habe ich ihm eine gescheuert. Da war er dann kurz zahmer. Allerdings musste ich ihm die rote Stelle aus dem Gesicht schminken. Was auch kein Vergnügen war.« Gwendolyn hatte Jenna zwischenzeitlich einen höchst ansprechenden Pferdeschwanz gebunden. »Und das Beste ist: Franky kam mit einem süßen Schnuckelchen an. Höflich, zuvorkommend, eine absolute Augenweide. An deiner Stelle wäre ich nun wirklich zu gerne. Sei also nett zu ihm. Er ist noch ziemlich unschuldig, was die Filmbranche angeht.«


    »Ich kenne Slade. Wir waren zusammen aus«, sagte Jenna. Auch wenn sie sich seither nicht mehr sahen, wollte sie Gwendolyn zu verstehen geben, dass sie sich von Slade fernhalten sollte.


    »Hätte ich mir denken können, dass so ein Mann nicht zufällig vom Himmel fällt.« Gwendolyn puderte Jennas Gesicht und tuschte anschließend ihre Wimpern.


    »Hat er den Cast schon hinter sich? Weißt du das?«


    »So dick seid ihr wohl doch nicht«, stichelte Gwendolyn und grinste. »Aber ich kann dich beruhigen. Martin war ganz begeistert von ihm. Die Verträge werden schon aufgesetzt, und wenn ich es richtig verstanden habe, beginnt er heute schon mit dem Dreh.«


    »Danke Gwen«, sagte Jenna mit Erleichterung in der Stimme. »Das hatte ich gehofft.«


    »Das Date lief also nicht zu deiner Zufriedenheit?«


    Jenna lächelte schief. »Das Date war ein Traum.«


    »Aber?«, hakte Gwendolyn nach.


    »Bist du so weit?«, rief Franky in den Wagen.


    Gwendolyn hatte eben Jennas Lippen nachgezogen. »Fertig.«


    »Okay, dann los«, bestimmte Franky.


    Jenna folgte ihm und sah ihn fragend an. »Was ist? Ich sollte doch erst in zehn Minuten dran kommen.«


    »Wir wollen einen Take mit dir und Slade drehen.« Franky zeigte auf die aufgebaute Barkulisse. »Mal sehen, wie ihr harmoniert. Vorgestern haben ja die Funken gesprüht, wenn auch nicht positiv, aber immerhin.«


    Jennas Herz pochte ihr bis zum Hals. So schnell hatte sie mit einer Konfrontation nicht gerechnet.


    »Zum warm werden, drehen wir diese Szene«, meinte Martin und drückte beiden die passenden Drehbuchseiten in die Hand. »Slade hat den Text schon seit einer halben Stunde. Es sollte also klappen. Und du kennst das Skript ja sowieso schon.«


    Jenna warf einen Blick auf die Seiten und atmete erleichtert auf. Es war nur die Szene, in der Charlotte das erste mal die Bar betrat, um Tony außerhalb des Trainings zu sehen. Charlotte hatte sich direkt beim Training in Tony verliebt. Tony arbeitete nebenbei in der Bar seiner Eltern. Sie sollte schüchtern an die Bar gehen, sich ein Wasser bestellen und ihn anschmachten, währen Tony nur Augen für Doris hatte – ein weiblicher Baywatch-Pamela-Anderson-Verschnitt. Doris würde in einem knappen Bikini ebenfalls an der Bar stehen und mit Tony flirten, während sie sich noch ungenügender neben der Schönheit fühlen sollte.


    Das sollte beiden leicht fallen. Nur ein intensiver Blickwechsel würde genügen und die Szene wäre im Kasten. Jenna musste gar nicht vorgeben, Slade mit den Augen zu verschlingen. Sie würde es sowieso tun und auf ihrer Miene würden sich alle Gefühlswelten offenbaren, die sie anschließend wieder für sich behalten musste.


    Man reichte Jenna das Outfit, ein altmodisches Sommerkleid, das sie sich überwarf. Slade trug seine private Kleidung. Jeans und ein weißes T-Shirt.


    »Okay. Ihr wisst, was ihr zu tun habt. Und Jenna … sei bitte kein bisschen selbstbewusst. Du willst Tony, aber ist weit außerhalb deiner Reichweite. Verstanden?«


    Jenna sah zu Slade. Doch der ignorierte sie und gab vor, sich mit den Flaschen am Set zu beschäftigen. Ganz so, wie er es in Maggies Bar an einem normalen Arbeitstag auch tun würde.


    »Und … Action!«


    Jenna ging mit langsamen Schritten an die Strandbar. Umständlich setzte sie sich auf einen Barhocker und sah sehnsüchtig zu Slade. Der plauderte mit Doris. Nach einem kurzen Seitenblick auf Jenna, entschuldigte er sich bei Doris und kam auf sie zu. »Charlotte. Was möchtest du trinken?«


    Beschämt sah Jenna auf die Theke. Nach einem kurzen Blick ins Slades braune Augen konnte sie seinem Blick nicht standhalten. Seine Augen wirkten kalt und gleichgültig. »Ich hätte gerne ein Wasser.«


    »Kommt gleich«, sagte Slade, ging zu einem Kühlschrank, zog eine Wasserflasche heraus, öffnete sie und brachte sie mit einem Glas zu Jenna. Er stellte beides ab, würdigte sie keines weiteren Blickes mehr und schlenderte lässig zu Doris. Dort beugte er sich ein wenig über die Theke und strich Doris eine Haarsträhne hinter das Ohr. Er gab vor mit ihr zu sprechen, Doris lachte laut auf und blickte zu Jenna hinüber.


    »Cut!«, brüllte Martin. »Das passt. Lasst es mich mal ansehen, aber ich glaube, das war perfekt!«


    Jenna blieb auf dem Barhocker sitzen und wartete, bis Martin die Szene überprüft hatte. »Franky, schau dir das an. Das hätte Patrick niemals so gespielt.«


    Franky ließ sich die Szene vorspielen und nickte zufrieden.


    Jennas Mund umspielte ein Lächeln. Sie hatte gewusst, dass Slade es schaffen würde.


    »Slade!«, brüllte Franky über das Set. »Du kannst deine Sachen in den Wohnwagen räumen. Willkommen im Team!«


    Slade ging um die Bar herum, ließ Jenna links liegen und ging auf die beiden Männer zu. »War es gut?«


    »Mehr als das«, bestätigte Franky. »Zwischen euch herrscht eine Magie, die man nicht herzaubern kann, wenn die Hauptdarsteller nicht stimmen.« Franky sah zu Jenna. »Willst du es dir nicht ansehen?«


    Jenna nickte und ging langsam auf die drei Männer zu. Slade tat so, als würde er Jenna nicht kennen, was Jenna mehr schmerzte, als wenn er sie angeschrien hätte. Sie schaute sich die Aufnahme in der Kamera an und nickte. Die Szene war gut. Nun musste sie es nur noch schaffen, Slade tatsächlich wieder für sich zu gewinnen.


    Den restlichen Tag behandelte Slade sie, wie es ein fremder Kollege tun würde. Mit Respekt und Zurückhaltung. Sobald er ihr aus dem Weg gehen konnte, tat er das.


    Als Jenna ihn am Verpflegungswagen allein antraf, fasste sie sich ein Herz. »Slade, wir müssen miteinander reden. Lass es mich erklären.«


    Slade trank seine Wasserflasche leer, stellte sie zurück in den Kasten und sah sie durchdringend an. »Privat haben wir nichts mehr zu besprechen, Jenna.« Dann warf er ihr einen zornigen Blick zu.


    »Slade, bitte.« Jenna fasste ihn an der Schulter.


    Slade wich zurück. Alles in ihm drückte Abwehr aus.


    »Okay, für heute lasse ich es gut sein, aber glaube nicht, dass ich dich in Ruhe lassen werde«, sagte Jenna. »Ich habe dir nichts vorgespielt. Und auch wenn es dich nicht mehr interessiert: Ich habe mich in dich verliebt.« Jenna erschrak selbst über ihren Ausbruch und auch die Lautstärke, mit der sie gesprochen hatte.


    Selbst Slade starrte sie einen Moment überrascht an, bevor er sich ohne ein Wort zu sagen von ihr losmachte und davonging.


    Nun hatte sie es ihm wenigstens gesagt. Vielleicht würde es Slade nachdenken lassen. Ja, sie hatte ihn angelogen, aber alles, was sie zusammen unternommen und miteinander erlebt hatten, war echt gewesen. Realer hätte es kaum sein können.


    Jennas Personal Trainer rief sie zu sich. Die Trainingsszenen für den Film hatten sie bereits abgedreht. Nun ging es hinter den Kulissen weiter. Jenna musste Gewicht verlieren. Da kam es ihr entgegen, dass sie keinen Appetit mehr hatte, weil sie sich so unglücklich fühlte. Ihr Trainer forderte noch zwei Stunden Konditions- und Krafttraining von ihr und war am Ende sehr zufrieden. »Wenn jeder so konzentriert und verbissen trainieren würde wie du, hätte ich bald keinen Job mehr. Du weißt genau, was zu tun ist.«


    Jenna lächelte gequält und wischte sich den Schweiß von der Stirn. »Ich bin heute nur geladen und musste mich auspowern, aber das wird nicht jeden Tag so sein. Und jetzt gehe ich im Meer schwimmen.«


    Auf dem Weg zum Meer traf sie auf Gina.


    »Und? Wie ist es gelaufen?«, fragte Gina.


    »Im Job gut, aber sonst eher bescheiden«, sagte Jenna aufrichtig. »Allerdings habe ich ihm gesagt, dass ich mich in ihn verliebt habe.«


    »Du hast was?«, brüllte Gina fassungslos und folgte ihr ans Wasser.


    »Es ist die Wahrheit, und wenn er mir sonst nicht zuhören will, sollte er wenigstens das wissen«, kommentierte Jenna und stürzte sich in die Wellen. Das kühle Wasser umflutete ihren erhitzten Körper. Sie kraulte an der Küste entlang und fühlte sich mit jedem Zug besser. Das Wichtigste hatte sie Slade gesagt. Und wenn er auch nur annähernd ähnlich Gefühle für sie hegte, würde er ihr die Möglichkeit geben, sich zu erklären.


    


    Als Jenna sich in ihrer Wohnung einen Salat zubereitete, hing sie ihren Gedanken nach. Vielleicht sollte sie es doch nochmals bei Maggie probieren. Und mit etwas Glück würde sie ihr wenigstens Slades Telefonnummer geben. Dann verwarf sie den Gedanken wieder. Ja, sie hatte ihn angelogen, aber sie hatte ihm auch gesagt, dass sie sich in ihn verliebt hatte. Alles Weitere würde schon fast an Stalking grenzen und sie wollte Slade auch gar nicht bedrängen.


    Sie stellte den Salatteller auf den Tisch und starrte ihn an, als wüsste er die Antworten auf all ihre Fragen. Appetit hatte sie keinen, aber ihr war klar, dass sie nicht nur von einem Apfel am Tag leben konnte, wenn sie die Dreharbeiten durchstehen wollte. Ohne ausreichende Ernährung würde sie irgendwann zusammenklappen.


    Noch bevor sie die Gabel aufgenommen hatte, klopfte es an ihrer Wohnungstür. Wer konnte das sein? Im Grunde wusste nur Slade, wo sie wohnte und der würde wohl kaum an ihre Tür klopfen. Vielleicht ein Nachbar?


    Jenna ging zum Eingang und fragte durch die geschlossene Tür: »Wer ist da?« Sie verfluchte den Umstand, dass es keinen Türspion gab. Was, wenn jemand von der Presse davor stünde? Dann könnte sie künftig keinen Schritt mehr vor ihre eigene Haustür mehr machen.


    »Ich bin’s«, hörte sie eine Männerstimme.


    Jenna runzelte die Stirn und atmete tief durch, bevor sie öffnete. »Was machst du denn hier?«


    Patrick stand im Türrahmen und sah sie aus blutunterlaufenen Augen an. Er schien schon wieder getrunken zu haben.


    »Du siehst scheiße aus«, kommentierte sie seinen Zustand.


    »So geht es mir auch. Kann ich reinkommen?«


    Jenna gab den Weg frei. »Was willst du hier?«, wiederholte sie ihre Frage.


    »Ich bin rausgeflogen«, jammerte Patrick.


    »Ich weiß. Du bist noch nicht so weit. Du hast keine Disziplin«, sagte Jenna mit ruhiger Stimme. »Du hast uns gestern alle hängen lassen. Da hat es dann auch deinem mal Onkel gereicht.«


    »Ach, du steckst also nicht dahinter?«, fragte Patrick lauernd.


    »Ich?«, fragte Jenna ehrlich überrascht. »Als ob ich so etwas entscheiden könnte. Du schätzt mich falsch ein.«


    »Tu ich das?«


    »Zumindest ein bisschen. Ich war nicht begeistert, als ich hörte, ich würde mit dir drehen, das stimmt, und als ich dich dann kennenlernte, war meine Begeisterung im Minusbereich. Du bist arrogant, selbstverliebt und hast bisher nur maximal drei Gesichtsausdrücke vor der Kamera.« Jenna beobachtete Patrick ganz genau. »Sogar in den wenigen Sekunden hier hast du mehr von deiner Mimik gezeigt, als bisher vor der Kamera. Du bist einfach noch nicht so weit.«


    Patrick ließ sich auf einen Küchenstuhl fallen. »Das war deutlich«, sagte er und schnaubte entrüstet auf. »Sehr deutlich.«


    »Vielleicht war es einfach mal notwendig, dass dir jemand die Wahrheit sagt, dann kannst du daran arbeiten. Bisher hat nur jeder Angst gehabt, den Neffen von Franky zu verärgern.« Jenna war es leid, Patrick wie ein rohes Ei zu behandeln, nur weil das bisher alle getan hatten. »Willkommen in der Wirklichkeit.«


    »Du bist grausam«, kommentierte Patrick.


    »Und du bist schon wieder besoffen«, schoss Jenna zurück. »Ich mach dir einen Kaffee.«


    »Hast du nichts Stärkeres im Haus?«


    »Nein.« Sie ging zur Kaffeemaschine, füllte Pulver ein und drückte den Startknopf. »Ich muss schließlich mein altes Gewicht wiederbekommen. Und das in weniger als drei Wochen.« Dann seufzte Jenna auf. »Wieder etwas, das du nicht verstehen kannst. Aber du würdest für eine Rolle auch niemals zehn oder sogar zwanzig Kilo zunehmen. Oder dir einen Bart stehen lassen, der dir nicht steht. Das würde dein Ego gar nicht zulassen.«


    Patrick hob abwehrend die Hände. »Okay, okay, ich habe es mir selbst eingebrockt. Deshalb musst du nicht so gemein auf mir herumhacken.«


    »Tu ich das?«, provozierte sie ihn.


    »Ja«, murrte Patrick. »Und wenn du so weitermachst, dann gehe ich wieder.«


    »Reisende soll man nicht aufhalten.« Jenna hatte keine Lust, Patricks Wunden an dessen Ego zu versorgen. Das konnte gerne eines seiner Betthäschen machen.


    »Du kannst mich wirklich nicht ausstehen, oder?«


    Jenna zog die Augenbrauen nach oben. »Du tust nichts dazu, dass man dich mögen könnte.«


    Entschlossen stand Patrick auf. »Gut. Ich gehe.« Er wankte zur Wohnungstür und riss sie auf. »Aber fang nicht an zu heulen, wenn ich weg bin.«


    Jenna lachte. »Du vergisst wohl, mit wem du sprichst. Werd erwachsen Patrick. Dann können wir weiterreden, okay?«


    »Was machst denn du hier?«, brüllte Patrick plötzlich.


    Eilig rannte Jenna zur Tür und sah in den Flur hinaus. Patrick und Slade standen sich gegenüber. Während Slade überrascht aussah, wirkte Patrick aggressiv.


    »Patrick, geh deinen Rausch ausschlafen«, bat Jenna und trat auf Patrick zu. Ihr Herz pochte und sie hörte ihr Blut in den Ohren rauschen. Eine Schlägerei war das Letzte, was sie alle gebrauchen konnten. Behutsam schob sie Patrick an Slade vorbei. »Nun geh schon.«


    Slade machte Anstalten ebenfalls zu gehen. »Du nicht, Slade. Bitte.«


    Er zögerte, blieb aber stehen.


    Jenna schenkte ihm einen dankbaren Blick und schob Patrick weiter den Flur entlang. Patrick sah sie wie ein angeschossener Kojote an. »Schlaf dich aus und denk darüber nach, was ich dir gesagt habe.«


    Widerwillig schlurfte Patrick weiter, was Jenna erleichtert aufseufzen ließ. Eilig ging sie auf Slade zu. »Mit dir hätte ich hier nicht gerechnet.«


    »Wir werden die kommenden Wochen miteinander arbeiten, also sollten wir dafür sorgen, dass es nicht unangenehmer wird, als nötig.«


    Jenna fühlte sich, als hätte sie einen Faustschlag in den Magen bekommen. »Komm erst mal herein.«


    Slade folgte ihr in die Wohnung und blieb unschlüssig in der Küche stehen.


    »Kaffee?«, fragte Jenna, nachdem sie gerade frischen Kaffee gekocht hatte.


    »Okay«, stimmte Slade zu.


    »Setz dich doch bitte«, schlug Jenna vor und holte zwei Tassen Kaffee. Sie schenkte Slade einen Schuss Milch in die Tasse und stellte sie ihm mit dem Zucker hin.


    »Du hast Milch im Haus?«, fragte er überflüssigerweise.


    »Ja, die habe ich noch am gleichen Tag für dich besorgt«, sagte Jenna und freute sich, dass Slade dieses Detail aufgefallen war, nachdem sie an ihrem ersten gemeinsamen Morgen keine Milch im Haus gehabt hatte.


    Den Salat räumte Jenna in den Kühlschrank, bevor sie sich mit ihrer Tasse zu Slade an den Tisch setzte. »Es tut mir leid.«


    »Was genau?« Slade wirkte immer noch abweisend auf sie, was Jenna schmerzte. Sie vermisste den zärtlichen Ausdruck in seinen Augen, wenn er sie ansah.


    Jenna zögerte einen Moment. »Ich hätte es dir sagen müssen.«


    »Das hättest du«, stimmte ihr Slade zu.


    »Aber ich konnte nicht«, versuchte Jenna ihm ihre Entscheidung zu erklären.


    »Du wolltest nicht.« Slade drehte die Kaffeetasse in den Händen und sah sie ruhig an. »Das ist ein Unterschied.«


    »Doch, ich wollte, aber nicht sofort. Ich kannte dich schließlich kaum. Und dann war es zu spät.« Jenna schob ihre Hände über den Tisch, und versuchte Slades Hände zu berühren. Er zog sie vom Tisch und verschränkte die Arme vor der Brust.


    »Es ist nie zu spät«, sagte Slade. »Du hast mir etwas vorgemacht.«


    »Slade, du hättest mich anders behandelt, wenn ich es dir bei unserem ersten Date gesagt hätte. Und du wärst auch dann schon verletzt gewesen. Der Abend war so schön, dass ich nicht riskieren wollte, dass du mich plötzlich anders ansiehst … mich anders behandelst.« Jenna sah, wie Slade jedes ihrer Worte abwog und überlegte, ob er ihr Glauben schenken konnte. »Ich kenne das. Sobald jemand weiß, wer ich bin, behandelt man mich anders. So, als wäre ich ein exotisches Tier oder noch schlimmer, man gibt vor, mich zu mögen, meint aber nur meinen Status oder meine letzte Rolle. Dabei überschätzt man meinen Einfluss. Ich stehe selbst erst am Anfang.«


    Slade sah sie schweigend an.


    »Und ich bin nicht so, wie man mich aus meinen Rollen kennt. Das sind einfach nur Rollen. Und trotzdem denkt jeder, er würde mich kennen.« Jenna wusste nicht recht, was sie ihm noch sagen sollte. »Wenn ich es dir beim Essen gesagt hätte, wäre der Abend nicht so verlaufen, wie er es tat, oder?«


    »Du hast mir an dem Abend was vorgemacht«, sagte Slade. »Dieses Rollenspiel«, er lachte trocken auf. »Du musst dich herrlich auf meine Kosten amüsiert haben.«


    »Das habe ich nicht. Ich wollte wissen, ob du gut bist und ich wollte dir helfen«, versuchte sie den Vorwurf zu entkräften. »Dann haben wir uns geküsst.«


    »Ja, und nichts davon war echt.« Slade nahm seine Tasse und trank mehrere Schlucke Kaffee. »Du hast mit mir gespielt.«


    »Das habe ich nicht. Alles war echt! Alles!« Jennas Verzweiflung nahm zu und sie spürte, wie ihr die Tränen in die Augen stiegen. »Und beim ersten Kuss habe ich mich in dich verliebt.«


    »Und ich mich in Charlotte«, kommentierte Slade. »Aber die gibt es nicht.«


    »Charlotte ist nur ein Name. Der Rest war immer ich.«


    Slade stand auf. »Und woher soll ich das wissen?«


    »Weil es die Wahrheit ist.« Jenna wandte sich ab, als sie spürte, wie ihr die Tränen über die Wangen liefen.


    Energisch wischte sie sich über die Augen. Jenna fühlte Slades Blick auf sich ruhen und schloss die Augen. »Wenn du mir nicht glaubst, dann lass mich bitte allein.«


    Sei hörte, wie er seinen Stuhl zurückschob und aufstand.


    Nun würde er tatsächlich gehen. Jenna kämpfte weiter gegen die Tränen an.


    »Einen Teufel werde ich.« Slades Stimme war direkt über ihr. Er zog sie auf die Beine und schloss sie in die Arme. Tröstend strich er ihr über den Rücken, bis sich Jenna wieder unter Kontrolle hatte. Obwohl sie nicht mehr weinte, bewegte sie sich keinen Millimeter. Sie wollte einfach auf immer so stehen bleiben und Slades Arme um sich spüren.


    »Wir hätten es langsamer angehen lassen sollen. So, wie du es vorgeschlagen hattest.« Jenna schniefte.


    Slade strich über ihr Haar. »Versprich mir, dass du mich nie wieder anlügen wirst.«


    »Versprochen«, willigte Jenna ein. »Dann verzeihst du mir?«


    »Das weiß ich noch nicht«, sagte Slade, aber Jenna hörte in seiner Stimme, dass er es tun würde. »Zuerst will ich dich kennenlernen. Und dann muss ich sehen, ob du mir so gut gefällst wie Charlotte.«


    Jenna versuchte ein Lächeln, das vermutlich eher wirkte, als würde sie schmerzhaft das Gesicht verziehen. »Und jetzt?«


    »Jetzt lassen wir es langsam angehen«, schlug Slade vor und schob sie sanft von sich. »Was hältst du davon?«


    »Nichts«, sagte Jenna. »Ich hätte gerne an genau der Stelle weitergemacht, bevor du erfahren hast, wer ich bin.«


    Slade zwinkerte ihr zu. »Offenbar ist der offensive Teil wirklich ein Jenna-Teil.«


    »Ich sagte es dir doch schon. Bis auf den Namen war alles ich.« Jenna zog ihn zu sich und küsste ihn. Slade zögerte nur kurz, bevor er sie zurückküsste. Doch der Kuss war anders. Zurückhaltender, vorsichtiger und zärtlich. Als Slade sie von sich schob, war Jenna zunächst enttäuscht, weil sie nichts lieber getan hätte, als auf der Stelle mit Slade zu schlafen.


    »Ich werde jetzt gehen«, verkündete er. »Verstehe mich bitte. Ab jetzt wird es kompliziert.«


    »Das ist es doch immer, oder etwa nicht?« Jenna sah ihn bittend an. »Könntest du nicht doch hierbleiben? Einfach nur reden? Mich im Arm halten und dann gemeinsam einschlafen?«


    Slade schüttelte den Kopf, bevor er sie zum Abschied kurz küsste und auf den Ausgang zuging. »Und iss wenigstens deinen Salat, verstanden? Ich mag nämlich deine Rundungen«, sagte er.


    Jenna lächelte gequält. »Die werden nicht mehr lange so sein. Du kennst ja zwischenzeitlich das Drehbuch.«


    Slade nickte und verließ die Küche.


    Jenna hörte, wie die Tür ins Schloss fiel, und fühlte sich verlassen. Zeitgleich auch erleichtert. Immerhin gab Slade ihr noch eine Chance. Und die würde sie nicht wieder vermasseln. Das schwor sie sich.


    


    


    


    

  


  
    Alles auf Anfang


    


    Am Set suchte Jenna bei jeder Gelegenheit nach Slade. Aber der drehte offenbar an einem anderen Strandabschnitt. Allein zu wissen, dass er in ihrer Nähe war, machte sie nervös. Sie verpasste zwei Mal ihren Einsatz und vergaß eine Textstelle.


    »Verdammt Jenna, was ist heute nur mit dir los?«, maßregelte Martin sie.


    »Ich habe Kopfschmerzen«, log Jenna, denn die Wahrheit konnte sie ihm schlecht sagen. »Die Tabletten sollten aber bald helfen.«


    »Das will ich hoffen«, grummelte Martin weiter und befahl das Team wieder zur Ausgangsposition.


    Jenna bemühte sich um Konzentration und letztlich war auch Martin wieder versöhnt. Ihre Aufnahmen hatten sie bereits am Vormittag schon im Kasten und die wenigen, die sie zu Beginn mit Slade drehen würde, standen erst am kommenden Tag an. Für Jenna bedeutete das wieder Rohkost zum Mittagessen und mindestens drei Stunden Training. Je schneller sie Gewicht verlor, desto weniger Drehtage würden sie benötigen. Sie durfte sich also nicht gehen lassen.


    Am Essenszelt sah sie dann auch endlich Slade. Er verdrückte ein Sandwich und hielt eine Cola in der Hand. »Wow, wie gerne würde ich tauschen«, sagte sie und holte sich den abgedeckten Teller, der bereits für sie vorbereitet auf dem Tisch stand und auf dessen Deckel ein Zettel mit ihrem Namen klebte. »Dann wollen wir mal sehen.« Sie lüftete den Deckel. »Ein kleiner Salat, ein Ei, zwei Karotten und zum Nachtisch mal wieder ein Apfel.«


    Slade grinste. »Sieht doch lecker aus.«


    »Wenn man ein Hase ist«, kommentierte Jenna und lächelte trotz ihrer spärlichen Mahlzeit.


    »Ich würde dir ja gerne was abgeben …«, begann Slade, bevor er herzhaft in sein Sandwich biss.


    Jenna kniff die Augen zusammen. »Das zahle ich dir irgendwann zurück«, drohte sie ihm und fuchtelte mit der Gabel durch die Luft.


    »Heute beim Abendessen?«, bot Slade an.


    Jennas Herz machte einen Satz. »Du lädst mich doch nur ein, weil es dir Spaß macht, mich zu quälen.«


    »Vielleicht«, sagte Slade und seine Augen funkelten vergnügt. »Aber vielleicht auch nicht.«


    »Dann werde ich das wohl herausfinden müssen«, ergab sich Jenna grinsend. »Holst du mich um sieben ab?«


    »Slade«, rief Franky. »Kommst du?«


    »Ich werde da sein«, wandte er sich an Jenna und schlenderte davon.


    Den restlichen Tag plagte sich Jenna mit dem Training ab. Ihr Körper schmerzte wegen der harten Sportübungen. Dennoch fühlte sie sich nach der heißen Dusche gut, wobei das vermutlich dem bevorstehenden Date mit Slade geschuldet war.


    Jenna legte gerade die Haarbürste beiseite, als es an der Tür klopfte. Ihr ganzer Körper prickelte vor Vorfreude. Sie rannte zur Wohnungstür, blieb kurz stehen, um sich zu sammeln und öffnete.


    Slade lächelte sie an, umarmte sie und gab ihr ein Küsschen zur Begrüßung. »Du siehst toll in dem Kleid aus.«


    »Danke.«


    »Und? Fertig?«


    »Fast«, sagte Jenna. »Nimm dir eine Tasse Kaffee, ich bin gleich bei dir.«


    Slade ging in die Küche.


    Jenna tupfte sich je einen Tropfen Parfum rechts und links an den Hals und ging zu Slade, der ihr eine eingeschenkte Tasse reichte.


    »Slade«, begann Jenna zaghaft. Es gab noch etwas, das sie mit ihm besprechen musste. Und zwar noch, bevor sie das Haus verließen.


    Er sah sie erwartungsvoll an.


    »Es geht darum, wie wir …« Sie zeigte mit dem Finger zwischen sich und Slade hin und her. »… damit in der Öffentlichkeit umgehen. Du weißt schon.«


    Slade räusperte sich und schwieg.


    »Die ersten Zeitungsberichte waren nicht gerade schmeichelhaft für mich«, erklärte Jenna und schob ihm den Ausdruck einer Reportage über den Küchentisch. Ihr Agent hatte ihn ihr am Vormittag geschickt. Es war genau das eingetroffen, was Jenna befürchtet hatte. Das Foto am Strand war nicht eben vorteilhaft ausgefallen. Das Haar hing ihr halb über das knallrote Gesicht, während sie Liegestütze pumpte.


    Slade nahm den Bericht auf und las. »Aha, das meinst du also«, sagte er und ließ seinen Blick über ihren Körper streifen. »Stört dich, was sie schreiben?«


    »Du meinst, dass sie mich einen unbeweglichen Mehlsack nennen?« Jenna trank einen Schluck Kaffee. »Oder meinst du den Absatz, wo sie schreiben, dass selbst Pamela Anderson heute noch eine bessere Figur im roten Badeanzug abgibt als ich, obwohl ich fünfundzwanzig Jahre jünger bin?«


    Slade ließ den Artikel auf den Tisch segeln. »Alles meine ich. Verletzt dich das nicht?«


    »In der Branche muss man sich ein dickes Fell zulegen, sonst wirst du verrückt. Und auch schlechte Presse ist Werbung. Sagt zumindest mein Agent. Ich versuche, das alles gar nicht zu lesen. Und er hätte mir diesen Schund auch erspart, wenn ich den Punkt mit der Stellungnahme nicht mit Franky und Martin hätte besprechen sollen. Es wird nun eine Erklärung geben, dass ich für den Film so zugenommen habe, damit die Presse nicht weiter über mich herfällt.« Jenna sah, wie Slade angewidert das Gesicht verzog.


    »Läuft es immer so?«, fragte er nach einer kleinen Bedenkpause.


    Jenna nickte. »Darum hatte ich auch Angst, mit dir darüber zu sprechen.«


    Slade rieb sich über das Kinn. »Also mich stört nicht, was sie über dich schreiben, solange du zu mir ehrlich bist.«


    »Das meinte ich gar nicht«, erklärte Jenna. »Aber was werden sie schreiben, wenn sie uns zusammen sehen?«


    »Du willst die »wir sind nur gute Freunde-Kiste« bringen?«


    »Es geht dabei auch um dich. Was willst du Slade?« Jenna konnte ihn einfach noch nicht einschätzen. War Slade überhaupt schon dazu bereit, sich öffentlich mit ihr zu zeigen und von dem Zeitpunkt an, ebenfalls auf dem Prüfstein zu stehen?


    »Ich will dich keinesfalls in Schwierigkeiten bringen«, sagte Slade letztlich. »Also sind wir offiziell nur gute Freunde?«


    »Du bringst mich nicht in Schwierigkeiten«, widersprach Jenna ihm. »Es geht nur darum, dass wir bedenken müssen, was wir sagen. Und sie werden uns fragen.«


    Slade ging in der Küche auf und ab. Er schien noch etwas Zeit zu brauchen.


    »Weißt du, du sagst, du willst es langsam angehen lassen. Aber so was ist der Öffentlichkeit egal. Da gibt es nur hopp oder topp.« Jenna setzte sich auf die Küchentheke und ließ die Beine baumeln, während Slade immer noch Bewegung benötigte und auf und ab tigerte.


    »Du willst also heute nicht mit mir ausgehen?«, mutmaßte Slade.


    Jenna seufzte auf. »Natürlich will ich das!« Sie hüpfte von der Anrichte herunter und ging auf Slade zu. Er stoppte und sie sahen sich in die Augen. Jenna hielt ihn an den Schultern fest, damit er auch tatsächlich stehen blieb. »Ich will mit dir ausgehen. Aber wir müssen uns beide im Klaren darüber sein, dass wir in der Klatschpresse landen werden. Bist du dazu bereit?«


    Slade ließ die Schultern hängen. »Ich weiß es nicht«, sagte er aufrichtig. »Ich weiß es wirklich nicht. Vor drei Tagen warst du einfach nur Charlotte und ich ein Barkeeper. Es ist so viel passiert. Ich kann dir darauf momentan keine Antwort geben.«


    Jenna ließ ihre Arme sinken und versuchte, sich ihre Enttäuschung nicht anmerken zu lassen. »Willst du nun noch mit mir ausgehen?«


    »Als Freunde und Kollegen? Wärst du mir böse?« Slade sah sie unglücklich an.


    Enttäuscht war sie, aber böse? Wie könnte sie ihm deshalb böse sein? Es war für ihn alles neu und ungewohnt. »Nein, wir müssen uns nur einig sein«, erklärte Jenna und versuchte sich an einem strahlenden Lächeln. »Morgen kommt sowieso die Erklärung raus und auch, dass du mein neuer Filmpartner bist. Von daher können wir auch problemlos irgendwohin zum Essen gehen.«


    »Dann ist alles okay zwischen uns?«, hakte Slade besorgt nach.


    »Natürlich«, antwortete Jenna, nahm ihre Handtasche und sah Slade auffordernd an. »Von mir aus können wir.«


    Slade schien immer noch unsicher zu sein. Jenna ging auf ihn zu, stellte sich auf die Zehenspitzen und gab Slade einen Kuss auf den Mund. »Das dürfen wir uns nachher nicht erlauben. Freunde küssen sich nicht.«


    Slade zog sie an sich. »Wenn das so ist, sollten wir uns vielleicht einen Gefühlsvorrat anlegen, von dem wir zehren können.«


    Ihre Lippen fanden sich und der Kuss schmeckte eindeutig nach mehr. Seine rechte Hand strich ihren Rücken hinab und blieb auf ihrem Hintern liegen. Jenna fiel es schwer, sich von Slade zu lösen, als er den Kuss beendete. Aber sie wollte ihn nicht bedrängen. Den Fehler hatte sie einmal begangen. Nun war Slade am Zug.


    Slade sah sie aus seinen schokoladenbraunen Augen an. »Wenn die wüssten, wie gut du dich anfühlst, würden sie solchen Unfug nicht schreiben.«


    Jenna lächelte. Es tat einfach gut, sogar mit ein paar Kilo mehr ein solches Kompliment zu bekommen. »Danke«, sagte sie und neigte den Kopf. »Aber deine Hand sollte sich in der Öffentlichkeit nicht an meinem Hintern vergreifen.«


    »Hast du eine Ahnung, wie schwer mir das fallen wird, dich nicht anzufassen?« Slade strich ihr sanft über die Wange.


    »Es ist deine Entscheidung«, flüsterte Jenna und hoffte, es klang nicht vorwurfsvoll. Denn sie würde es nicht stören, wenn man über sie als Paar schreiben würde.


    Jenna ging zur Wohnungstür. »Und jetzt bringe mich bitte in ein Restaurant, in dem es Steak und Salat gibt. Ich bin am Verhungern.«


    Die Fahrt über war Slade recht schweigsam. Jenna konnte sich vorstellen, was ihn beschäftigte. Sein bisheriges Leben in der Anonymität war vorbei. Nun würde auch er in der Öffentlichkeit stehen und mit den Artikeln der Klatschpresse fertig werden müssen. Es im Grunde zu wissen, wenn man diesen Beruf wählte, war etwas anderes, als der Zeitpunkt, wenn es plötzlich Realität wurde. Und nachdem nun bekannt war, dass Jenna sich für einen Filmdreh in Malibu aufhielt, würde diese Nachricht einige Fotografen anlocken. Daran bestand kein Zweifel. Jenna legte ihm ihre Hand aufs Knie und drückte es kurz aufmunternd. »Du wirst dich daran gewöhnen.«


    »Hast du mir deshalb verschwiegen, wer du bist?«


    Jenna schwieg einen Moment. »Ja. Auch. Und weil ich es genossen habe, einfach mal nur unerkannt zu sein. Es ist lange her, dass ich einen Mann kennengelernt habe, der nur mich sieht und nicht die Schauspielerin.«


    Slade hielt vor einem kleinen Restaurant und parkte ein. »So langsam verstehe ich dich ein wenig besser.«


    Jenna war versucht, auf dem Weg ins Steakhouse nach Slades Hand zu greifen. Im letzten Moment unterdrückte sie diesen Impuls.


    Slade öffnete ihr die Tür und sie traten ein. Sie warteten am Eingang, bis man sie zu einem Tisch führte. Die Kellnerin brachte die Speisekarten. Als sie Jenna ins Gesicht sah, blitzte ein Funkeln in ihren Augen auf. »Entschuldigen Sie«, begann sie leise. »Sind Sie Jenna Corner?«


    »Ja, bin ich«, gab Jenna zu.


    »Ich habe in der Zeitung gelesen, dass Sie hier einen Film drehen, aber ich hätte nicht geglaubt, Sie hier zu sehen«, führte die Kellnerin weiter aus. »Darf ich ein Foto mit Ihnen machen?«


    Jenna überlegte, ob sie ablehnen sollte, aber im Grunde war es gleichgültig. »Bitte«, stimmte Jenna zu. »Wenn es nicht allzu lange dauert. Wir haben nämlich Hunger.«


    »Ich nehme gerne erst Ihre Bestellung auf«, bot die junge Frau an.


    Da Jenna wusste, was sie essen und trinken wollte, bestellte sie ohne einen Blick in die Karte zu werfen.


    »Ich nehme das Gleiche«, sagte Slade. »Allerdings noch scharfe Kartoffelecken dazu. Und dazu ein Bier.«


    »Sehr gerne«, sagte die Kellnerin und eilte davon.


    »Passiert das oft?«, fragte Slade.


    »Eigentlich nicht«, antwortete Jenna. »Vor allem nicht, wenn man nicht mit mir rechnet. Hier weiß man jetzt, dass ich da bin und naja … lass uns von was anderem sprechen.«


    Jenna schob den Salzstreuer auf dem Tisch hin und her. »Wie kommst du mit Franky und Martin zurecht?«


    »Es klappt gut, denke ich«, sagte Slade. »Den Job habe ich dir zu verdanken.«


    »Wie kommst du darauf?«


    »Gina hat es mir gesagt«, antwortete Slade. »Sie war zuerst stinksauer auf dich. Doch dann hat sie ihre Meinung über dich wieder geändert und mir erzählt, was du zu ihr gesagt hast.«


    »Bis du deshalb gestern zu mir gekommen?« Jenna spielte immer noch mit dem Salzstreuer, da sie nicht wusste, wohin mit ihren Händen.


    »Unter anderem. Ich hätte es aber auch so nicht mehr lange ausgehalten«, gab Slade zu. »Nicht, nachdem du zu mir gesagt hast, dass du dich in mich verliebt hast.«


    »Das hatte ich gehofft«, sagte Jenna und lächelte.


    Die Kellnerin unterbrach diesen intimen Moment und stellte die Getränke ab. Aus der Servierschürze zauberte sie ihr Smartphone hervor. »Aber nur, wenn es Sie wirklich nicht stört.«


    »Das tut es nicht«, sagte Jenna. Die Kellnerin beugte sich zu ihr und machte ein Selfie. »Vielen Dank. Müsste ich Sie auch kennen?«, wandte sie sich an Slade.


    »Nein«, sagte Slade ausweichend.


    »Ja«, behauptete Jenna zeitgleich.


    Slade und Jenna lachten. »Slade Cooper«, sagte Jenna. »Merken Sie sich den Namen.«


    »Darf ich Mr. Cooper?«, bat sie.


    Slade grinste immer noch, als die Kellnerin sich zu ihm beugte und ein Foto machte. »Vielen Dank.«


    Eilig ging die Kellnerin wieder. Slade grinste Jenna immer noch über den Tisch hinweg an. »Warum hast du das getan?«


    »Warum nicht? Gewöhn dich besser daran. Deinen Namen wird bald jeder kennen«, erklärte Jenna feierlich, nahm ihr Wasserglas, tippte gegen seine Bierflasche und trank einen kräftigen Schluck.


    »Man kommt sich schon ein wenig albern vor, wenn fremde Menschen ein Foto mit einem haben wollen«, sagte Slade. »Ich habe diese Aufregung noch nie wirklich verstanden.«


    »Sei froh, dass es solche Leute gibt. Sie sind diejenigen, die unsere Gage bezahlen, indem sie ins Kino gehen. Man muss sich gut mit ihnen stellen.« Jennas Magen knurrte. »Hoffentlich kommt das Steak bald. Eigentlich sollte ich Hühnchenbrust essen, aber man kann es auch übertreiben.«


    »Dann habe ich dich jetzt in der Hand, oder?«, scherzte Slade.


    »Wenn du das erzählst, darf ich morgen ein paar Extrarunden drehen.« Jenna sah auf ihr Dekolleté. »Und das hier wird schneller verschwunden sein, als es dir lieb ist.«


    Die Kellnerin brachte das Essen und wünschte ihnen guten Appetit.


    »Wenn das so ist, dann werde ich dir besser von meinen Kartoffeln abgeben.« Slade hob seinen Teller an und schob einige Schnitten auf Jennas hinüber.


    Jenna schloss die Augen und haderte mit sich. Keine Kohlehydrate war die Anweisung. »Nimmst du sie bitte weg?«


    »Entschuldige«, meinte Slade. »Ich wollte dich nicht ärgern.« Sie hörte, wie er die Kartoffeln wieder auf seinen Teller packte. »Du kannst die Augen wieder aufmachen.« Slade sah sie entschuldigend an. »Du bist echt hart zu dir.«


    »Das gehört zum Geschäft.« Jenna wusste, wenn sie einen Kartoffenschnitz aß, würde sie sich nicht zurückhalten können. Besser der Gefahr direkt aus dem Weg gehen.


    Mit Appetit machte sich Jenna über das Steak her. Es war groß und saftig, über Holzkohle gegrillt, und der Salat dazu schmeckte köstlich. Sie verschlang alles bis auf den letzten Bissen. Dann legte sie das Besteck beiseite. »Endlich fühle ich mich wieder mal richtig satt.«


    »Und wie viel musst du abnehmen?«, fragte Slade, der ebenfalls seinen Teller geleert hatte.


    »Zwanzig Pfund«, sagte Jenna.


    »Dann ist ja nichts mehr von dir übrig«, beklagte sich Slade.


    Jenna lachte. »Es bleibt genug von mir übrig. Du wirst schon sehen.«


    Slade bestellte die Rechnung. »Hast du noch Lust auf einen Spaziergang?«


    Jenna zögerte kurz. Würde sie es schaffen, einfach nur neben Slade herzugehen, ohne seine Hand zu berühren? »Ja«, stimmte sie seinem Vorschlag zu. Alles war besser, als Slade gar nicht in ihrer Nähe zu haben.


    Die Kellnerin kassierte und brachte zügig das Wechselgeld. »Vielen Dank. Für alles. Meine Freunde sind ganz neidisch, dass ich Sie heute habe bedienen dürfen. Ich wünsche Ihnen noch einen schönen Abend.«


    Jenna stand auf und ließ sich die letzten Worte der Kellnerin durch den Kopf gehen. Offenbar hatte sie nichts Besseres zu tun gehabt, als die Fotos direkt in ihre Social Media Kanäle hochzuladen.


    Slade schien das gar nicht bemerkt zu haben. Er wünschte ebenfalls einen angenehmen Abend, stand auf und ging zur Ausgangstür. Jenna folgte ihm mit gemischten Gefühlen.


    Kaum hatten sie das Lokal verlassen, rannten schon zwei Männer auf sie zu. »Slade Cooper«, rief einer auch direkt, bevor das Blitzlicht seiner Kamera aufflammte.


    »Jenna«, rief der andere, als sie auf die Straße trat. »Bitte nur ein Foto!« Die Paparazzi waren schnell gewesen. Das hatten sie der Kellnerin zu verdanken. »Ist das Ihre neue Liebe?«, fragte der Fotograf auch direkt indiskret weiter und fotografierte weiter.


    »Er spielt doch mit Ihnen im gleichen Film«, rief der andere dazwischen, der Fotos von Slade schoss.


    Slade stand wie ein vom Scheinwerferlicht geblendetes Reh vor den beiden und bewegte sich nicht.


    Jenna knipste ihr Fotografen-Lächeln an, obwohl sie viel lieber einfach nur davongelaufen wäre. Aber dann wären sie die Presseleute gar nicht mehr losgeworden. »Ja, Slade und ich spielen im gleichen Film. Und wir hatten gerade ein Geschäftsessen.«


    »Dann sind Sie also kein Paar?«


    Jenna sah zu Slade, der offenbar immer noch zu keiner Reaktion fähig war, bevor sie antwortete: »Wir sind Kollegen. Den Rest erfahren Sie morgen in einer Pressekonferenz.«


    »Wirklich keine neue Liebe?«, fragte der Fotograf mit enttäuschtem Gesicht. »Können wir trotzdem ein gemeinsames Bild bekommen?«


    Slade erwachte aus seiner Erstarrung, trat neben Jenna und legte den Arm um sie, bevor er in die Kamera lächelte. »Gerne«, sagte er und zog Jenna noch etwas dichter an sie.


    »Bleib auf Abstand«, flüsterte Jenna ihm leise zu. »Sonst machen sie doch eine Paargeschichte daraus.«


    Slade rückte dennoch nicht von ihr ab. Jenna sah zu ihm hoch und entdeckte ein Funkeln in seinen Augen. Slade heckte etwas aus. Das konnte sie deutlich sehen. Noch bevor Jenna reagieren konnte, hob Slade ihr Kinn an, sah ihr in die Augen und beugte sich leicht zu ihr hinunter. Jennas Körper vibrierte. Er würde doch nicht … und bevor sie den Gedanken zu Ende gedacht hatte, küsste Slade sie innig vor den Augen der beiden Fotografen. Es war ein vorsichtiger Kuss, aber er bedeutete für Jenna alles. Slade hatte ihr verzeihen und stand offen zu ihrer Beziehung, die er doch eigentlich langsam hatte angehen lassen wollen. Als er sich von ihr löste, sah sie ihn verwundert an.


    »Ich denke, das beantwortet Ihre Frage«, sagte Slade, bevor er Jenna an die Hand nahm. »Und wenn Sie uns nun bitte entschuldigen wollen.«


    Jenna war nicht weniger perplex als die Fotografen.


    Automatisch folgte sie Slade zum Wagen. Die Fotografen blieben tatsächlich zurück. »So, die wären wir los«, sagte Slade, öffnete die Fahrzeugtür und ließ Jenna einsteigen.


    Als er auf dem Fahrersitz saß, fand Jenna ihre Stimme wieder. »Warum hast du das getan?«


    Slade sah sie eindringlich an. »Weil ich mich in dich verliebt habe und das auch allen zeigen möchte.« Er beugte sich zu ihr und küsste sie. In diesem Moment waren ihr die Fotografen egal. Sie schmiegte sich an Slade und genoss es, ihm endlich wieder so Nahe zu sein, wie an ihrem ersten Abend. Er hatte ihr verziehen. Als sie sich voneinander lösten, grinste er sie breit an. »So viel zum Thema: Lassen wir es langsam angehen.«


    Jenna strahlte ihn an und schüttelte den Kopf. »Du bist verrückt! Weißt du das?«


    »Ja. Verrückt nach dir«, stimmte Slade zu und startete den Wagen. »Ich habe keine Ahnung, ob Franky und Martin ausflippen werden, wenn sie die Fotos sehen. Aber es ist mir auch egal.«


    »Dass ich mich in Malibu Beach nicht verlieben darf, stand zumindest nicht in meinem Vertrag.« Jenna lachte und lehnte sich an seine Schulter.


    Slade lachte ebenfalls. »In meinem auch nicht, sonst hätte ihn nämlich nicht unterschrieben.«


    »Hättest du nicht?«


    Er schüttelte sanft den Kopf. Erst jetzt bemerkte Jenna, dass Slade sie zu ihrer Wohnung fuhr. »Doch kein Spaziergang mehr?«


    Slade parkte den Wagen, stieg aus und ging um das Fahrzeug herum.


    Jenna stieg ebenfalls aus und sah ihn erwartungsvoll an, als sie direkt vor Slade stand. Schon wieder entdeckte sie ein Glitzern in Slades Augen. Doch dieses Mal deutete sie es anders. In seinem Blick lag Begehren. »Nur ein sehr kurzer«, raunte Slade, hob sie auf seine Arme und trug sie zu ihrem Apartment.


    Vor ihrer Tür setzte er sie wieder ab, schloss sie in seine Arme und ihre Lippen fanden sich zu einem leidenschaftlichen Kuss. Jennas Körper vibrierte und ein prickelnder Schauer lief ihre Wirbelsäule hinab. Sie presste sich an Slade und stöhnte leise auf, als sie seinen Atem an ihrem Hals spürte. Seine Hände glitten unter ihr Shirt. Jenna schloss die Augen. »Wir sollten besser reingehen«, schlug Jenna vor.


    »Das ist eine wirklich verdammt gute Idee«, stimmte ihr Slade zu und öffnete ihren Büstenhalter.


    Jenna zog den Schlüssel aus ihrer Handtasche, schloss auf und zusammen drängten sie sich in die Wohnung. Slade gab der Tür einen Tritt, zog sich das T-Shirt über den Kopf, während Jenna aus ihren Schuhen schlüpfte und sich das Kleid auszog. Eng umschlungen taumelten sie ins Schlafzimmer. Beinahe hektisch befreiten sie sich von den letzten Textilien, bevor sie regelrecht übereinander herfielen. Noch auf dem Fußboden liebten sie sich das erste Mal. Als sie erschöpft, aber zufrieden auf den kühlen Fliesen lagen, legte Jenna ihren Kopf auf Slades Brust. »Slade?«


    »Hmm«, brummte er.


    »Verstehst du das unter es langsam angehen lassen?« Jenna strich mit ihren Fingern zart über Slades muskulöse Brust.


    »Vielleicht sind wir nicht dazu bestimmt, es langsam angehen zu lassen.«


    Jenna schmunzelte. Ja, offenbar waren sie wirklich nicht dazu bestimmt. Aber sie hatten ja noch die ganze Nacht Zeit. Und nicht nur diese Nacht, sondern auch die nächste und die nächste und die nächste ...
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